neues leben 


nee Me 


erh 


PR [| 


PER: 


dh 


(CAMERA PRESS) 


Platten-Paule ..... 2 
“Bayrische 


Landschaften | .... 4 
-Kino-Kalle ........ 10 
Wem die Jacke paßt 12 
Prof, Borunann ! 
antwortet ........ 15 
Tereza ........... 16 
Anekdoten ....,... 19 
Zuversicht ........ 20 
Fliegende Holländer 22 
Porträt 72: 

...und nicht, wie 


die Axt im Walde . 24 
Es ist zum 

Verrücktwerden .... 30 
Human ang: 33 


Thomas Natschinski 
und seine Gruppe 34 


Leserbriefe ....... 40 
Stirbt die Pflicht h 
im Jahre 2000? .... 44. 
Umständehalber 
zu verkaufen ..... 48 
Exquisit a la Narr . 52 
) So ist das! ....... 58 
il n ‘ Verlobung ist kein 
; { i Happyend ........ 60 
DNS Ratselifna tesa 63 
, je } \ Schreibst Du mir — 
j I‘ schreib ich Dir .... 64 
Al Die Straße .....,.. 68 


„und nicht 
wie die Axt 
- 1imWalde 


Ih 


ES IST ZUM 
e en VERRÜUCKT- 
Exquisit WERDEN 
alaNarr 


ll y a 


Il 
2 Der Chor der Herren sollte 


N 

Mi UÄTTERE unterdes mal die Nr. 3 dieses \\ 

„Kaleidoskops" behorchen, 
die aber auch als Single zu 
haben ist: Uschi Brünings Titel 
„Komm doch zu mir". 
Hier die sängerische Qualität 
herauszuhören und dem Schlager 
samt Sängerin eine erfolg- 
reiche Zukunft vorauszusagen, ist 
hatürlich keine le | 
©, 


Kaleidoskop“ und dem 
„AMIGA-Expreß 71“, mit 

„Roten Gitarren“ und mehreren 
interessonten Singles recht 


qualitätsstark verabschledete. 
I 1971 war das „Stern“-Jahr I 
unserer Tanzmusik. z 
Wie Münchhausen auf der Kugel 


sauste Frank Schöbel. auf die- °® en 

sem Planeten durch sämtliche Jedermann spürt hier, daß 

Funk- und Fernsehsendungen Musikalität und stimmliche Reife 

und mindestens ein halbes n: Aueen) iR 
latten. Das Komponist namens Walter Barte 

Dutzend Langspiglplotten . der für Uschi Brüning nicht 

‚nur diesen, sondern bereits den 

ebenfalls interessanten 

(textlich z. T. banalen) Titel 

„Lichterglänzendes Rad“ schrieb. 

Ein Mann und ein Name, 

die man sich merken muß. 


Chris und Frank und dem 
Orchester Kretsch Wer sich 


Die zweite LP mit den 
„Roten -Gitarren" lohnt sich in 
zwelerlei Hinsicht. Für den 
nämlich, der tausendmal Gehör- 
: ei CS tes nun auch auf Platte be- 
dürüber ärgert, kann ja mit dem sitzen möchte („Wenn du willst, 
inzwischen nicht weniger . dann geh", „Solche schönen 
populären „Gold in deinen Augen“) und für den; der auf 
Augen" vorlieb nehmen. Das ist Neues aus ist. Hier geflelen mir 
auch was fürs Herze! Frank besonders „Consuela“ (Plat- 
mit einschmeichelndem Knaben- tentitel) im poesiereichen 
„sopran. Da werden ganze deutschen Gewand von Kurt 
.Mädchenchöre schwach ... Demmler und „Ohne unsere 
; Gei dem, Schuld“, ein solistisch angelegter, 
5 in der Textaussage allerdings 
bedeutungsloser Titel, ' 


Wieviee 
Wert aber die polnischen 
Gruppen auf einen originellen, 
-Iyrisch ausdrucksstarken Text 
legen, fällt auch bei dieser LP- 
wieder auf. Die Arrangements 
decken den Text, wenn er 
wichtig ist, nie zu. 


Auch der Meeresspaziergang, 

) den die Nautiks, eine gute 
Erfurter Amateurgruppe, unter- 
nimmt, regt musikalisch wenig 
auf, Musik, die sich wegtanzt, 


Bei. der Ele: ombo und dem 
Vietnam gewidmeten Titel 

„Der neue Tag“ (45-cm) wurde 
dieses Prinzip eines harmo- 
nischen Musik-Text-Verhältnisses 
leider nicht ganz beachtet. 
Dennoch sind beide Stücke 
(Rückseite: Varlationen der 
Melodie „Vo Thi Lin") sehr 
hörenswert, musikalisch über- 
schaubar und intelligent. 


ger 


gibt es über die Aktualität 
einiger 45-cm-AMIGA-Platten . 
zu melden. Seit November 
werden monatlich zwei Spitzen- 
titel aus DT-64-Sendungen 
übernommen und schnell in den 
Handel gebracht, Der neue 
Vertrag zwischen Platte und 
sieht künftig auch Langspiel-. 


Gelungen auch die Aufnahme 

der Electra-Combo „Eine Strähne 
Deines Haares", mit klug 
arrangierten Instrumenten. 
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Angekündigt ist eine zweite LP 
mit Hauff/Henkler, für die 

die Aufnahmen bereits im Kasten 
sind. Titel: „Boutique", 


[} 

Auch ein Frank-Schöbel-Porträt 
ist in Arbeit (selbstverständ- 
lich mit „Wie ein Stern" 

und „Gold in deinen Augen"|). 


Im Verhältnis zu diesen drei 
Neuaufnahmen fallen, die Titel 
mit den Nautiks, Thomas 
Natschinski und Klaus Nowod- 
worski ein wenig ab, Natschinskis 
„Blues über ein Kind" ist gut 
gemeint, wirkt aber in seiner ' 
Textkonkretheit stark überzogen 
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Ungarische Sängerinnen haben 
im letzten Jahr ein besonders 
großes Interesse bei den 
Tanzmusikfreunden der DDR 
gefunden. Szusza Koncz machte 
im November eine große DDR- 
Tournee und Aufnahmen 

auch bei AMIGA, Eine LP läßt 
sich bereits vorausahnen. _. 
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„Auf dem Abstellgleis" 
möchte einerseits Bahnsteig- 
lautsprecheratmosphäre ver- 
mitteln, andererseits aber auch 
ein bißchen über uns selbst _ 
aussagen, Es ist leider wirklich 
nur ein. kleines bißchen. 


zum Zuhören bleibt wenig übrig., 


Funk ‚ende auf dem Plattenteller! 


Kati Koväcz hatte ein erfolg- 
reiches Gastspiel im Berliner. 
Palast und im Dezember 
Aufnahmen im Funk. Außerdem 
sagten die beliebten Vary- 
Zwillinge ein weiteres Mal 
Guten Tag beim Deutschen Fern- 
sehfunk. . N S 
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Manfred Krug beginnt demnächst‘ 
mit dem Einspiel neuer Titel 
für.eine zweite LP nach Art 

des Hauses Fischer, Wenn alles 


“ gut geht, haben wir die 


Fortsetzung von „Es war nur 
ein Moment" noch zum Jahres- 


Wer die AMIGA-Platte 
„Rumänische Gitarren“ kennt, . 
wird auf die nächsten Aufnahmen 
mit „Sineron“ oder „Mondial" 
gespannt sein. AMIGA ist 
berelts guter Hoffnung. 

Man hört schon die Herztöne 


Ein Ratten 
Pu 


Glackenhach, Halzstraße 37-39 
Kähe Sendlingar-Ter-Piatz 


| Paul a ee 


Report 2.Teil 


Was Elton 


- Bayrische 
Eandsche aften 


Reportage von Rudi Benzien 
und Klaus D. Schwarz (Foto) 


© mio München rl 

München im September 1971: 
Der Bundeskanzler Brandt ist ge- 
rade von der Krim zurückgekehrt, 
die Bedeutung dieser Reise 
schlägt sich in dicken Schlagzei- 
len nieder, Tendenzen: zustim- 
mend, wohlwollend, nachdenk- 
lich, ‘bedenklich bis zu Herrn 
Strauß, der in seinem „Bayern- 
Kurier" wettert: Ich sage: nein 
Die Kinos werben mit Riesenpla- 
katen für Filme, deren Zielgebiet, 


schlicht ausgedrückt, unter der 
Gürtellinie liegt: „Der neue 
Schulmädchenreport II" Inhalt: 


Unentwegt verführen Mädchen 
ihre Lehrer, Onkels, Väter der 
Freundinnen und überhaupt je- 
den, der lange Hosen anhat. Ein 
anderes, Plakat offeriert den 
„Hausfrauenreport" und der 
Untertitel offenbart, daß es sich 
hierbei nicht um ein sozialkriti- 
sches Werk handelt, denn er geht 
so: Wovon die Frau beim Früh- 
stück träumt, das hat der Mann 
in der Nacht versäumt. Und mun- 


ter geht es weiter „Nackt über 
Leichen", dem folgt an der 
nächsten Ecke gleich „Die gol- 
dene Banane von Bad Porno“ 
und „Frau Wirtin hat auch eine 
Nichte" fehlt nicht im Filmange- 
bot. Auf der Wies'n tobt gerade 
eine Art Völkerschlacht, die 
eigentlich richtig Oktoberfest 
heißt und dem Bayern das ist, 
was dem Kölner sein Karneval. 
Hier gibt es Sensationen am lau- 
fenden Band: Degenschlucker, 
Feuerfresser, Dame ohne Uhter- 
leib, Karussells und Wäürstchen- 
buden. 
geschunkelt und getrunken — das 
Maß Bier. kostet jetzt .3,— Mark 
und weniger Gerstensaft ist 
heuer auch drin, dafür umso 
mehr Schaum. Die Original bay- 
rischen Trachtenmusiker 
sich fast die Lunge aus dem 
Hals. Um dem Postkartenklischee 
noch letztes Kolorit zu verleihen, 
gehen bei Einbruch der Dunkel- 
heit“die Leuchtreklamen on und 
dazu kommt das Gedröhn der 
Automotoren und der Duft ihrer 
Abgase. 

Ist das München? Vielleicht auf 
den ersten Blick, 


Treff mit Apollo 

Will man tiefer sehen, muß man 
mit den Menschen reden. In 
Bayern ist das leichter gesagt als 
getan. Denn erstens versteht der 
Bayer nicht, was man von ihm 
will, dann versteht man den 
Bayern nicht, weil der bayrische 
Dialekt für preußische Ohren 
ziemlich unverständlich Ist, ist 
auch diese Schwierigkeit über- 


In den Bierzelten wird. 


blasen | 


wunden, dann — versteht man 
den Bayern immer noch nicht. 
Kleine Übertreibung und unzu- 
‚lässige Verallgemeinerung; wie 
sich gleich zeigen wird. 

Montag, 20. September 19.00 Uhr, 
In einer Straße nicht weit von der 
Isar ‚treffen sich Jungen und 


Mädchen, Lehrlinge und Schüler. 
Der Tagungsraum ist nicht kom- 
gehört 


fortabel, er zu einer 


Unterkunft für türkische Arbeiter. 
Tagesordnungpunkt Nr. 1: Stand 
der Vorbereitung einer Doku- 
mentation zur Lage Münchener 
Jugendlicher in Wohnheimen. Die 
Mitglieder berichten von ihrer 
eigenen Situation und was sie in 
Erfahrung gebracht haben: In 


Bild links: 

‚Auf dem Münchener 
Marlenplatz, Schriftsteller 
Martin Walser spricht 
auf einer Solidarltäts- 
kundgebung 

für Angela Davis 


Bild oben: 
Abends In Schwabing 


einem Siemens-Lehrlingsheim 
zahlt der Lehrling für ein Bett 
in einem 6-Bett-Zimmer 120,— 
Mark monatlich, schlägt er sein 
Lager im’ 4-Bett-Zimmer auf, 
dann kostet das gleich 200,—- 
Mark. In einem anderen Heim 
dürfen die Mädchen ab 18 Uhr 
das Heim nicht mehr verlassen. 


Dann nimmt sich ein Mädchen 
das Wort. Lustige Augen funkeln 
in ihrem Gesicht, das ist Apollo- 
nia, 16 Jahre alt und noch nicht 
Mitglied der SDAJ: „Ich wohne 
in einem Heim vom ‚Verein der 
Freundinnen junger Mädchen‘. 
Bei uns geht es eigentlich, Wir 
werden nicht gar so schikaniert, 
Die Mädchen bis 16 Jahre haben 
bis 21 Uhr Ausgang, ab 17 darf 
man bis 22 Uhr ausbleiben. Ko- 
chen können wir in der Küche, 
aber da ist ein Automat, da muß 


man immerfort Geld reinstecken, 


sonst bleibt das Gas weg. Wenn 
man Ausgang nimmt, muß man 
sich in ein Buch eintragen und 
genau einschreiben, warum man 
ausgeht und wohin. Das ist 
natürlich ein richtiges Schwindel- 
buch, 

Das Apollonia eine echte Bayerin 
ist, läßt sich nicht überhören. 
Später sitze ich mit Apollo, wie 
ihre Freunde sie nennen, in 
einem kleinen Cafe, Als wir uns 
spät trennen, habe ich den 
ersten bayrischen Menschen in 
meinem Notizbuch skizziert und 
der sieht gar nicht schlecht aus: 


„Ich habe 11 Jahre bei einer 
Pflegemutter gewohnt, weil 
meine richtige Mutter, die in 


einem kleinen bayrischen Dorf zu 
Hause ist, mich nicht bei sich 
behalten konnte. Sie mußte mich 
verheimlichen, Schande und so. 
Seit Juni bin ich im Heim und 
besuche die Realschule, 9. Klasse. 
Ich will dann vielleicht zur Fach- 
schule für Sozialarbeiter oder 
aber ich gehe zur Fachschule für 
dekoratives Gestalten. Aber das 
weiß ich alles hoch nicht genau. 
Eigentlich bin. ich froh, daß ich 
durch einen Freund zur SDAJ ge- 
kommen bin. Vorher war ich in 
einer Jugendgruppe der Pfarrei 
in Bogenhausen, da haben wir 
immerfort Freizeitbeschäftigung 
gemacht, albern getanzt, gesun- 
gen und wieder getanzt, eben 
Trallalla. Bei der SDAJ gefällt 
mir; daß wir da über die Pro- 
bleme reden, die uns wirklich 
beschäftigen, zum Beispiel die 
Wohnheimgeschichte, wo wir jetzt 
die Dokumentation machen, um 
damit an die Öffentlichkeit zu 
gehen. Wär da vielleicht ‚der 
Pfarrer in Bogenhausen drauf 


gekommen? Oder die Auseinan- 
dersetzung mit dem Faschismus, 
Mit ‚den Freunden der Gruppe: 
kann ich da über alles reden, in 
der Schule haben wir bis jetzt 
noch nicht darüber gesprochen." 
Inzwischen ist es längst 22 Uhr 
durch, aber die fuchsige Apollo 
hat eine Länger-Ausgeh-Geneh- 
migung, weil sie Mitglied des 
Theaters „K“ ist, wo sie in den 
„Lehrlingsübungen" und in dem 
neuen Stück „Der Boß sind wir“ 
mitspielt. Und Ukulele spielt sie 
auch, die Apollo, 


Olympialandschaft 
Da braucht man in München 
nicht lange zu suchen und 


nicht zu fragen. Bierdeckel, Zünd- 
holzschachteln, Tücher, Tassen, 
Taschen, Krawatten, Abziehbil- 
der, überall trifft man auf die 
olympischen Ringe. Das Hotel- 
gewerbe trainiert mit ständig 
steigenden Preisen für Olympia, 
um im August in Hochform zu 
sein. Ein weiteres unübersehba- 


Zontralbilil 


res Signal setzt der ehemalige 
Münchner Fernsehturm, der jetzt 
Olympiaturm heißt und auf dem 
Oberwiesenfeld steht, umgeben 
von den zentralen olympischen 
Sportstätten. Wir hatten Gele- 
genheit, uns verschiedene Wett- 
kampfstätten näher anzusehen 
und das in interessanter Beglei- 
tung. Der Pressechef des Organi- 
sationskomitees für die XX. Olym- 
pischen Sommerspiele gab uns 
die Hosteß Sylvia mit auf den 
Weg. Ein Satz über Hostessen 
aus dem offiziellen Olympia- 
Pressematerial: Sie sollen zwi- 
schen 19 und 30 Jahre alt sein, 
intelligent und verantwortungs- 
bewußt, gut aussehen, minde- 
stens eine Fremdsprache spre- 
chen und über die Geschichte 
der Olympischen Spiele, Mün- 
chens Sehenswürdigkeiten und 
möglichst auch über das eine 
oder andere Herkunftsland ihrer 
Gäste Bescheid . wissen. Sylvia 
spricht vier Sprachen. Wenn im 
August die Spiele beginnen, wird 
es '1200 Hostessen geben. Bis 
jetzt gibt es 8 Ausbildungshostes- 
sen, eine davon ist Sylvia. Sie ist 
schon ganz gut, nur „das eine 
oder andere Herkunftsland“, 
über das die Hosteß Bescheid 
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wissen soll, da war unser Land 
nicht dabei. Denn in den ersten 
zehn Minuten unseres olympi- 
schen Baustellentrips sagte sie 
immer ÖOstzone, wenn sie DDR 
meinte, später handhabte sie es 
umgekehrt. 

Wir stehen am oberen Rand des 
Olympiastadions inmitten der 
Olympialandschaft. Der Blick 
schweift über die Zuschauer- 
ränge bis hinunter zum schon 
fertigen Rasen, „unter der 
Rasenfläche sind 27 km Heizungs- 
rohre verlegt worden, um die An- 
lage auch im Winter nutzen zu 
können", erklärt Sylvia. Die fast 


frei schwebende Zeltdachkon- 
struktion, die ein Teil des Sta- 
dions und die Sport- und 


Schwimmhalle („...das größte 
Dach der Welt.) überspannen 
wird, :wird gerade‘ von Spezia- 
listen über ein Stahlnetz mon- 
tiert. „80000 Zuschauer können 
hier Platz finden. , 47000 Sitz- 
plätze und 33000 Stehplätze. 
Der Maximalabstand der Plätze 
zum entferntesten Spielfeldmit- 
telpunkt beträgt 95m", kom- 
mentiert Hosteß Sylvia. Wo in 
knapp acht Monaten die Olym- 
piafanfare erklingt und das 
olympische Feuer vom Stadion- 
rand lodert, da wirken jetzt noch 
tausende Bauarbeiter, da be- 
herrschen Dumper, Lastwagen 
und Planierraupen das Feld. Wir 
drehen uns um 180 Grad, klet- 
tern über Eisenträger und Schal- 
bretter auf die Sporthalle zu. 
Hier werden die Turnerinnen und 
Turner ihre Kämpfe austragen 
und das Hallenhandballendspiel 


wird hier steigen. Sylvia erklärt 
hierzu: .„Die Anlage wird jedoch 
als Mehrzweckhalle gebaut, nach 
1972 können hier 6-Tage-Ren- 
nen, Reitturniere, Hallenwett- 
kämpfe der Leichtathleten, Büh- 
nenveranstaltungen, Kongresse 
und Großkonzerte abgehalten 
werden." 

Bewundernswert vom optischen 
Eindruck und der technischen 
Perfektion ist die Schwimmhalle: 
5 Becken, das größte 50m lang 
und 21m breit hat einen Hub- 
boden, so daß die Wassertiefe 
sich auf 90 cm verringern läßt. 
7500 Zuschauer finden hier Platz, 
nach den Spielen wird das Platz- 
angebot auf 1600 reduziert durch 
den Abbau einer provisorischen 
Tribüne. 

„München — die Olympiade der 
kurzen Entfernungen“, das ist ein 
Werbeslogan des Organisations- 
komitees. Vom Olympiaturm aus 
findet man diese Behauptung 
bestätigt: Die Entfernung vom 
Olympischen Dorf zu den zen- 
tralen Wettkämpfstätten bewäl- 
tigt selbst ein Fußkranker in we- 
niger als 10 Minuten. 

Der vorolympische Besucher Mün- 
chens verläßt nicht unbeeindruckt 
die Olympialandschaft auf dem 
Oberwiesenfeld, Eine interessante 
Architektur, die voll ausgenutz- 
ten technischen Möglichkeiten 
unseres Zeitalters. So sieht es 
der Auswärtige. Der Münchner, 
der eigentlich froh sein . sollte, 
daß seine Stadt so bereichert 
wird, ist jedoch ein undankbarer 
Mensch, denn viele PKWs tragen 
den unfreundlichen Aufkleber: 


) Bild links: Das „größte” 


| 


Dach der Welt! 
Geplant 40 Mill. Mark — 
Kosten nach Fertigstel- 
lung: 165 MIll.. Mark 


Bild rechts: 

Das olympische Dorf. 

Im Vordergrund die Unter- 
kunft für die Frauen 


Bild unten: Herr Klein; 


Wir wollen: keine 


„Scheiß Olympia. Unsere Ruhe 
wollen wir haben." 

Nun gut, denkt der Auswärtige, 
zwei Millionen Kubikmeter Erd- 
reich wurden bewegt, die U- 
Bahn-Buddelei, das alles bringt 
schon Unruhe mit sich, Aber da 
irrt der Auswärtige, denn der 
Münchner hat mehr Gründe und 
wichtigere für sein Sauer-sein. 
Die Kosten für Olympia, die an- 
fangs auf 570 Millionen veran- 
schlagt waren, haben inzwischen 
die Zweimilliardengrenze über- 
schritten. Ein Beispiel: Die 
Kosten für das Olympiazeltdach 
waren auf 40 Millionen Mark 
geplant, gekostet hat es 165 Mil-- 
lionen. Ein anderes Problem ist 
die akute Wohnungsnot. Es gibt 
Tausende akute Wohnungsnot- 
standsfälle in München, 15.000 
Bürger des Stadtteils Lehel waren 
von der Kündigung bedroht, weil 
Konzerne die Grundstücke ge- 
kauft hatten, um. die Altbauten 
abzureißen und profitbringen- 
dere Eigentumswohnungen zu 


bombastischen Spiele. , 


bauen, Das Olympia immer mehr 
Geld schluckt, das schränkt die 
soziale Wohnungsbautätigkeit 
ein, der Wohnraummangel nimmt 
zu, was in der freien Marktwirt- 
schaft gleich wieder’die tüchtigen 
Unternehmer auf den Plan ruft, 
die die Mieten in die Höhe trei- 
ben. Die privaten Wohnungs- 


baugesellschaften machen ihr 
großes Geschäft. Sie bieten 
Eigentumswohnungen an, für 


eine 3-Zimmer-Komfort-Wohnung 
muß man allerdings 140. 000 Mark 
auf den Tisch blättern. Das Ge- 
schäft mit Olympia ist also tüch- 
tig im Gange und als erstes wird 
der Münchner zur Kasse gebe- 
ten. Allerdings bei anderen klin- 
gelt es in der Kasse. Der Staats- 
minister a D. und Staatsbank- 


präsident Dr. h. c. Rudolf Eber- 


hard, der gleichzeitig  Schatz- 
meister des Organisationskomi- 
tees ist, schreibt‘ in einem Artikel 
unter der Überschrift „Die Olym- 
pischen Spiele sind preiswert": 
„Die Werbekraft Olympischer 
Spiele für die Wirtschaft des 
Gastgeberlandes, vor allem auch 
für den Fremdenverkehr, ist gar 
nicht zu errechnen, Die Artikel, 
Funk- ‘und Fernsehbeiträge, die 
vor und. während der Spiele in 
aller Welt erscheinen, würden in 
Anzeigenpreise umgerechnet viele 
Milliarden kosten." 

So ist das! Der Münchner hat 
also gute, Gründe für seinen 
Ärger. 


Ein Gespräch 
mit Nachbemerkungen 
In der Saarstraße 7 ist der Sitz 


des Organisationskomitees . für 
die XX. Olympischen Spiele. Herr 
Klein, der Pressechef des Komi- 
tees, empfängt mich in seinem 
Arbeitszimmer. 

Auf unsere erste Frage, nach dem 
Stand der Vorbereitungen ant- 
wortet Herr Klein: „Was die Bau- 
ten und die Infrastrukturmaßnah- 
men betrifft, da liegen wir genau 
im Zeitplan. 400 Berater, die 
besten Spezialisten, die es auf 
dem Markt gibt, haben an der 
Lösung der etwa 4000 Normal- 
* probleme mitgewirkt und wir- 
ken noch. Man kann sagen: für 
jedes Problem ist eine Lösung 
gefunden - worden. Dennoch 
möchte ich: feststellen, daß von 
Perfektionismus nicht die Rede 
sein kann, auch den Begriff 
‚Perfekte Organisation‘ höre ich 
nicht gern". R 

Wir fragen: Welche Absichten 
leiten das Organisationskomitee 
bei seiner Arbeit Harr Klein: 


„Wir wollen keine bombastischen 
Spiele. Wir bemühen uns, die 
Spiele im Sinne der olympischen 
Ideen Coubertins auszurichten. 
Wir wollen friedliche, ruhige 
Spiele", 

Aber da erhebt sich die Frage: 
Ist München der richtige Boden 
für.die Realisierung dieser guten 
Absichten? Betrachtet man fol- 
gende Fakten, ist selbst der un- 
bedarfteste Betrachter geneigt 
„nein“ zu sagen: 

® Tag für Tag verbreiten die 
amerikanischen Agentensender 
„Radio Free Europa“ und „Radio 
Liberty“ von München aus Hetz- 
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sendungen gegen die sozialisti- 
schen: Länder. Die Bundesregie- 
rung hat die Lizenzen für beide 
Sender verlängert. Also werden 
sie auch während der Spiele wei- 
ter hetzen und lügen. 

® München ist das Zentrum der 
Rüstungsindustrie der BRD. Die 
Messerschmitt - Bölkow - Blohm 
GmbH stellt Raketen her und 
entwickelt , andere Luftkriegs- 
geräte; die Panavia Aircraft 
GmbH baut Mehrzweckkampf- 
flugzeuge und Atomwaffenträ- 
ger; AEG Telefunken produziert 
militärisches ° Nachrichtengerät; 
die Krauss-Maffei AG baut Pan- 
zer; die Siemens AG entwickelt 
und “produziert Luftwaffenelek- 
tronik und Waffenleitsysteme, Die 
Liste läßt sich fortsetzen, Olym- 
pia soll ein Fest des Friedens 
sein — in dieser Rüstungsland- 
schaft? 

® An allen Schulen der BRD ist 
das sogenannte „Olympische 
Lesebuch“ zugelassen, das im 
Gegensatz zur völkerverbinden- 
den olympischen Idee Nationa- 
lismus propagiert, 

©@ In der BRD, besonders stark 
in München, existieren die neo- 
nazistische NPD und die „Aktion 
Widerstand“, Diese Kreise haben 
sich für die Olympischen Spiele 
viel vorgenommen, 

® Laufend wird bei internatio- 
nalen Veranstaltungen in Mün- 
chen die Fahne der DDR ge- 
schändet. 

® München ist ein Zentrum der 
revanchistischen Landsmann- 
schaften. 

Das sind alles Fakten, die be- 


weisen, daß das Klima in der 
politischen Landschaft Münchens 
in krassem Gegensatz zu den 
olympischen Ideen steht. 

Die fortschrittlichen Kräfte in der 
BRD fordern deshalb nachdrück- 
lich den sofortigen Lizenzentzug 
für die amerikanischen CIA-Sen- 
der, das Verbot der NPD und 
der „Aktion Widerstand“ und 
Garantien für einen störungs- 
freien Ablauf des olympischen 
Zeremoniells getreu den Regeln 
des lOC. 

Wir fragten Herrn Klein, wie das 
olympische Organisationskomi- 
tee ruhige und friedliche Spiele 
ohne Diskriminierungen garan- 
tieren will, 

Herr Klein: „Sie sehen da über- 
all Gespenster, Die braune Ge- 
fahr, die Sie überall wittern, 
gibt es nicht. Dennoch wird vor 
den Spielen ein Gesetz über den 
Olympischen Frieden verabschie- 
det werden, das alle politischen 
Aktivitäten innerhalb einer Bann: 
meile unterbindet." 

Also sind wir Gespensterseher. 
Dann waren es wohl auch Ge- 
spenster, die die Fassade eines 
öffentlichen Gebäudes in der 
Leopoldstraße rundherum mit 
den Zeichen der faschistischen 


„Aktion Widerstand“ besudelt 
haben, Sicher waren das die 
gleichen _ Gespenster, die am 


9. Dezember 1970 das Lenin-Re- 
lief am Haus in der Kaiserstraße 
Nr.46 gesprengt haben. Wir 
sind sicher, diese Gespenster 
tragen das Mitgliedsbuch der 
NPD unter ihrem weißen Laken 
und erfreuen sich wärmster Sym- 
pathie der CSU, Vierundzwanzig 
Stunden nach unserem Gespräch 
bei Herrn Klein wurden wir vor 
der Haustür seiner Wirkungs- 
stätte Saarstraße 7 Zeugen fol- 
genden Vorfalls: Neben anderen 
Schaulustigen stehen wir vor dem 
Haus, in dem sich der Bundes- 
kanzler der BRD von den 
Spitzen des Organisationskomi- 
tees über den Stand der Olym- 
piavorbereitungen informieren 
läßt. Brandt verläßt in. Beglei- 
tung das Haus, Reporter stürzen 
sich auf ihn. Er gibt ein kurzes 
Interview, Gedränge entsteht, 
weil eine ältere Dame dem 
Bundeskanzler die Hand schüt- 
teln will, Im gleichen Augenblick 
springt ein junger Mann auf ihn 
zu und schlägt dem Kanzler ins 
Gesicht: „Das ist für die Politik 
im Osten“ schreit er dazu. Das 
„Gespenst“ ist der 22jährige Stu- 
dent Viktor R. Gieslo, NPD-Funk- 
tionör und polizeibekannter Ter- 
rorist. 
% 


Lesen Sie im nächsten Heft: 
Bayrische Landschaften II 


Apollo und ihre Freunde 7 


Professor 
Dr. Borrmann 
antwortet 


Werter Herr Professor 
Borrmann! 


Ich bin 23 Jahre 

alt und hatte bis jetzt noch 

keinen Geschlechtsverkehr mit 

einem Mädchen. Wenn man 

so hört, was jüngere sich : 

erzählen, dann kriege ich 

fast Komplexe, Manchmal 

bezweifle ich, ob das mit 

mir normal ist, 

Was ER Sie dazu? 
Siegfried >. 


Lieber Siegfried $. 

Damit wir uns richtig verstehen, 
muß ich darauf aufmerksam 
machen, daß ich von vornherein 
die Möglichkeit ausschließe, Sie 
seien infolge der Beschaffenheit 
Ihrer Geschlechtsorgane oder 
des allgemeinen Niveaus Ihrer 
Persönlichkeitsreife Impotent 

und unfähig, den Geschlechts- 
verkehr auszuführen, Als 
Ausgangssituation ergibt sich 
dann: ein seinem Alter 
entsprechend entwickelter junger 
Mann, den weder körperliche 
noch geistige Gebrechen daran 
hindern, mit einem Mädchen 
intim zu werden, der aber nicht 
das starke Bedürfnis hat, den 
Geschlechtsverkehr aufzunehmen 
oder der aus Vernunfts- 
gründen oder moralischen Er- 
wägungen heraus darauf 
verzichtet, 

Ihnen wird aufgefallen sein, 
daß ich es vermieden habe, 

das Wort „normal" zu ver- 
wenden, 

Exakt betrachtet ist das Sexual- 
verhalten dann normal, wenn 

es den Normen der ‚Gesellschaft 
entspricht. Allerdings muß 

dabei berücksichtigt werden, 
daß es für die eigentliche 
Gestaltung des intimen Zu- 
sammenlebens der-Geschlechter 
keine Normierung durch die 


Gesellschaft gibt und nicht 
geben kann. Nur grundsätz- 
liche Fragen sind durch Rechts- 
normen oder Moralnormen 
eindeutig beantwortet, Alles 
andere liegt im Entscheidungs-. 
bereich des einzelnen selbst, 
auch die Entscheidung, ob und 
wann er Öeschlechtsverkehr auf- 
nimmt. Aufgrund von 
Erfahrungen und Erkenntnissen 
können Empfehlungen gegeben 
werden, wie lange man sich 
des Geschlechtsverkehrs 
enthalten sollte. Es Ist aber 
unmöglich, etwa eine Alters- 
grenze festzulegen und jeden 
Jungen Menschen, der früher 


- oder später sexuelle 


Beziehungen aufnimmt, als in 
seinem Verhalten unnormal 
abzuwerten. Das ist deshalb 
nicht möglich, well die Gesamt- 
entwicklung, von der die 
eschlechtliche nur ein Teil ist, . 
ei den Menschen sehr 
unterschiedlich verläuft und 
nicht an ein bestimmtes Lebens- 
alter gebunden ist, Sie 
brauchen sich also keine Ge- 


. danken darüber zu machen, 


ob Ihre bisher geübte 
Enthaltsamkeit in sexuellen Be- 
langen normal ist oder nicht. 
Natürlich kann ich verstehen, 
daß Sie der Gedanke be- 
schäftigt, weil Sie ja 

genau beobachten, was um Sie 
herum vorgeht, 


Nun gibt es eine Erscheinung, 
die ich nicht unbeachtet 

lassen möchte. Auch von mir 
werden Untersuchungen zu: der 
Frage durchgeführt, in welchem 
Alter Jugendliche den ersten 
Geschlechtsverkehr durchführen, 
Die Ergebnisse wurden ver- 
öffentlicht. Wenn man sie 
iosliert von anderen Ergebnissen” 
— etwa zum Problem der 
Motivierung, warum der Ge- 
schlechtsverkehr aufgenommen 
wurde oder nicht — betrachtet, 


besteht die Möglichkeit, daß 
man zu falschen Schlüssen 
kommt. Man himmt zur Kenntnis, 
daß die meisten Jugendlichen 
spätestens bis”zur Vollendung 
des zwanzigsten Lebensjahres 
den ersten Geschlechtsverkehr 
hatten, Daraus nun ableiten zu 
wollen, man sei abnorm in 
seinem Verhalten, nur weil man 
selbst in diesem Alter noch 
keinen Verkehr hatte, wäre 
unsinnig. Das käme einer 
Bereitschaft gleich, sich durch die 
Statistik verführen zu lassen. 
Anders ausgedrückt, nur weil 
andere sich in einer bestimmten 
Weise verhalten ist kein Grund, 
sein eigenes Verhalten zu 
ändern, wenn keine aus 

eigenen Bedürfnissen oder Ein- 
sichten entspringende Not- 
wendigkeit dazu besteht. Auch 
geringschätzige Bemerkungen 
oder abfällige Beurteilungen 
durch andere sollten nicht dazu 
veranlassen, etwas mit Gewalt 
herbeiführen zu wollen, 

was nicht der eigenen Absicht 
entspringt, 

Halten Sie es für besser, 

im Interesse der Verwirklichung 
Ihres Lebensplanes auch 
weiterhin sexuell enthaltsam 

zu leben, dann tun Sie es und 
lassen sich nicht von irgend 
jemand davon abbringen, 

auch wenn es in Ihrem Alter 
etwas ungewöhnlich erscheint. 
Sollte Ihre Enthaltsamkeit 

doch andere als die von mir 
angenommenen und gesetzten 
Ursachen haben, kann 

ich Ihnen nur empfehlen, sich 
einem Arzt anzuvertrauen. 


I Kl Acht 


Fan, hört man, kommt über'n 
englischen Umweg aus dem La- 
teinischen, kommt von Fanatiker, 
Das ist möglich und leider nahe- 
liegend. Nicht weniger elnleuch- 
tend wäre die Herleitung aus 
dem englischen Wort für Venti- 
lator — fan. Was ein Ventilator 
ist, weiß man ja: ein Wind- 
macher, In Kombination ergäbe 
dies einen fanatischen 
macher, 


Nun kommen aber die „guten“ 
Fans und sagen: Solches trifft 
nur auf die „bösen" Fans zu. 
Wir verlangen entschieden, nicht 
in einen Topf getan zu werden! 
‘Schon recht, Aber wie hält man 
das auseinander? Durch Distanz! 
Sehr gut. Dann distanziert euch 
man schön, 


Fußball ist die populärste Sport- 
artı der stärkste Zuschauer- 
magnet, In keiner anderen Sport- 
art gibt es unter den Zuschauern 
auch nur annähernd so viele un- 
sportliche Randallerer. Hängen 
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Wind- 


beide Fakten miteinander zu- 
sammen? Liegt hier ein rein 
rechnerisches Problem vor, kommt 
auf hundert Zuschauer ein Schrel- 
hals? Kaum, Niemand in einem 
vollbesetzten Leichtathletikstadion 
rät seinem Lieblingsläufer laut- 
stark, seinen Konkurrenten „um- 
zuhauen“,. (Es blieb bisher den 
bekanntgewordenen Schmutzbrie- 
fen an Gunhild Hoffmeister und 
Burglinde Pollak vorbehalten, 
ähnliches als Novum für München 
1972 anzukündigen.) Nicht einmal 
beim Eishockey oder beim Boxen, 
anerkannt harten Sportarten, 
kommt es 'in vergleichbarem 
Maße zu jenen häßlichen Aus- 
fällen, die beim Fußball immer 
noch gang und gübe 'sind. Es 
muß auch am Spiel liegen, Fuß- 
ball ist - um Mißverständnissen 
vorzubeugen — ein schönes und 
interessantes Spiel, Aber es ist 
im Grunde auch ein sehr ein- 
faches Spiel. Die Regeln sind 
einfach, der Ablauf ist einfach zu 
überblicken. Die Einfachheit ist 


zunächst ein Vorteil, trägt zur 
Popularität bei; sie wird zum 
Nachteil, wenn Leute, die eigent- 
lich lieber Catchen oder Schlamm- 
ringkämpfe oder schlichte Prüge- 
leien sehen möchten, den Fuß- 
ball für sich entdecken. Hier 
braucht es keine Sachkenntnis, 
meint man, hier sieht man ja 
gleich, wie die Sache läuft, Mit 
Sachkenntnis sieht man natürlich 
mehr, aber das ist ein ander 
Ding. Die sehen jedenfalls .ge- 
nug, Fußball ist nicht nur ein 
schönes und einfaches Spiel, es 
ist auch ein unvollkommenes 
Spiel, es ist noch nicht perfek- 
tioniert. Vieles ist möglich in die- 
sem schnell und hart und eben 
mit den Füßen ausgetragenem 
Spiel, vieles liegt in der Luft. 
Auch Zwischenfälle, die zunächst 
keinen bösen Motiven entsprin- 
gen, sondern technischen und 
auch charakterlichen (wer ist voll- 
kommen?) Unvollkommenheiten 
der Spieler. Dies wäre nicht wei- 
ter schlimm, gäbe es nicht auf 


den Traversen jene relativ kleine, 
aber absolut zu große Zahl jener 
bösartigen Fans, die den Fußball 
als Ersatzbefriedigung nehmen, 
die geradezu wegen des Zwi- 
schenfalls gekommen sind, die 
ihn provozieren,’ wenn .er sich 
nicht einstellen will, die ihn an- 
heizen, wenn er sich eingestellt 
hat. Erstes Kennzeichen dieser 
Leute ist ihre uneingeschränkte 
Einseitigkeit. Keine noch so offen- 
kundigen Qualitäten des Gastes 
lassen sie gelten, seine guten 
Leistungen nehmen sie für reine 
Tücke, seine Fairneß für Schwäche. 
Mit ‚der größten Schamlosigkeit 
der Welt applaudieren sie 
einem Foul der eigenen Mann- 
schaft, das sie Minuten vorher 
und freilich andersherum noch in 
lauter schäumende Rächer ver- 
wandelt hatte, Auf unangenehm- 
ste Weise hörbar wird die Ein- 
seitigkeit in den üblen Beleidi- 
gungen und Beschimpfungen, mit 
denen Gästespieler und Schieds- 
richter angepöbelt werden, in den 


Aufforderungen zu unfairem Spiel 
an die eigene Mannschaft, in 
den törichten Siegesgesängen, in 
denen es weniger um den sport- 
lichen Erfolg als vielmehr um die 
Diffamierung der Uhnterlegenen 
geht. Einen brutalen Höhepunkt 
erreicht solches Treiben immer, 
wenn ein Gästespieler verletzt 
am Boden liegt. (Richtig: Es gibt 
„Schauspieler“, aber es gibt lei- 
der eine hohe Zahl wirklich Ver- 


letzter.) Leute, die sich wegen. 


des gleichen Unfalls acht Tage 
krank schreiben lassen, verhöh: 
nen den Betroffenen als Simu- 
lanten oder äußern unverhohlen 
ihre Genugtuung über den Vor- 
fall, Das ist, mit Verlaub, zum 
Kotzen! 


Dies alles ließe sich noch detail- 
lierter darstellen, aber es ist be- 
kannt genug und unerquicklich 
genug ist es auch, 


Die „richtigen“ Zuschauer neigen 
dazu, die notorischen Rowdies 
mit einem Lachen als harmlose 


Verrückte abzutun. Eine teilweise 
verständliche und gesunde Reak- 
tion. Verständlich, weil jene mit 
humoristischen Requisiten wie 
bemalten Hüten und Regenschir- 
men, mit verbeulten Posaunen 
und närrischen Spruchbändern 
aufzutreten pflegen. Verständlich 
auch, weil man sich ja selbst 
auch nicht gerade wie ein Kon- 
zertbesucher benimmt (das wäre 
auch schlimm), sondern Lust und 
Leid durchaus Ausdruck gibt. Und 
gesund, weil jene anderen immer- 
hin als nicht dem Normalen ge- 
mäß erkannt werden. Wir alle 
müssen uns aber selbstkritisch 
sagen, daß diese Reaktion nicht 
ausreichend ist. Denn harm- 
los sind die Krawalle der Los- 
gelassenen gewiß nicht. Sie ge- 
fährden den Ruf des Fußballs, 
sie vergiften die Atmosphäre in 
den Stadien, sie passen durch- 
aus nicht in das Bild unserer 
Gesellschaft. 

Uwe Kant 
Fotos: Klaus D. Schwarz, JW-Bild/Olm 
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Prosit Neujahr, Kinogänger! 
Da wollen wir uns mal 
mit neuem Elan von Kino und 


sich empfehlen; denn Heiraten 
— bei so vielen Scheidungen! 
— ist von neuartigem Reiz. 


Fernsehen beflimmern lassen. 


Hoffen wir, daß es vorwiegend 
zu unserer Erbauung geschieht. 
Ich mache darum aus dem } 
vielzitierten Goetheschen 
Theaterdirektor hier der Zitier- 
fähigkeit halber einmal einen 
Lichtspieltheaterdirektor und 
berufe mich, an die Filmemacher 
gewandt, auf die Klassiker 
Also: „Besonders aber“, so | 
rät dieser Direktor dem sensiblen |; 
‘Dichter (von Drehbüchern), 
„laßt genug geschehen! / Man 
kommt zu schaun, man will am 
liebsten sehn. / Wird vieles 

vor den Augen abgesponnen, / 
So daß die Menge staunend 
gaffen kann, / Da habt ihr in der 
Breite gleich gewonnen, / Ihr 
seid ein vielgeliebter Mann. I 
Die Masse könnt ihr nur 

durch Masse zwingen, / Ein jeder 
sucht sich endlich selbst 

was aus, | Wer vieles bringt, 
wird manchem etwas bringen; / 
Und jeder geht zufrieden aus 
dem Haus." : 


Aber genug der klassischen 
Wünsche; was gibt's Neues 
zum Jahresauftakt? 


Was bringt die DEFA? 

Mit „Trotz alledem!" einen 
neuen Film mit Karl Liebknecht 
als Zentralfigur, wieder 
beeindruckend gespielt von 
Horst Schulze, der schon für 
„Solange Leben in mir ist" in 
gleicher Rolle höchstes Lob 

der Kritiker erlangte. Die 
revolutionären Ereignisse 

im Winter: 1918/19 hauptsächlich 
in Berlin will der Film 

“in künstlerischer Auslegung 
spiegeln; ein so bedeutsames , 
wie tragisches Kapitel deutscher 
Geschichte, wieder von 
Regisseur Günter Reisch nach 
einem Szenarium Michael 
Tschesno-Hells inszeniert. 
Beeindruckende Massenszenen 
kennzeichnen den Streifen 
(Farbe, Breitwand). 


Nach dem „Wilden Kind“ kommt 
uns der berühmte Franzose 
Truffaut mit seinem 
„Ehe-Domizil“. Junges Paar — 
Boby — man liebt — rauft — 
läuft auseinander — findet mit 
besseren Einsichten wieder 
zusammen. Ein Film mit 
komödienhaften Zügen und 
einem zurückhaltenden Humor; 
liebevolle Schilderungen im . 
Milieu der Liebe (Farbe). Läßt. 


| 
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Als eine Art thematischer 

‘ ‚Ergänzung dazu darf man den 
polnischen Film „Engelsgesicht“ 
werten, der Geschehen in dem 
deutsch-faschistischen = 
Kinder-KZ in Lodz als Grundlage 
seiner Geschichte hat. 


| 
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Zwei- bis 16jährige wurden in Aus der CSSR kommt uns ein 


diesem Lager für eine „Ein- schöner Dragoner ins Haus 
deutschung" vorgesehen. Der Film („Die Partien des schönen 

ist eine starke und er- E Dragoners“), dem unversehens 
schütternde Anklage gegen ein Mord angehängt wird. 

die Verbrechen der deutschen Polizeirat Vacatko alias 
Faschisten. Jaroslav Marvan — aus 13teiliger 


Folge per Mattscheibe 

dem Krimi-Fan auch bei uns 
bekannt — stößt im Gefolge 
seiner Untersuchungen auf 


Ende vergangenen Jahres kam 
ein sehr schöner, menschlich 
berührender Film mit „Schon 
wieder springe ich über Pfützen" 
(SSR) In die Kinos. 

Er erzählt poesievoll, aber 

ohne alle Rührseligkeiten von 
einem Jungen, der mit seinem 
starken Willen eine Lähmung 
überwindet, um — die Geschichte 
spielt auf einem Gestüt — 

ein ebenso geschickter Reiter 
wie sein Vater zu werden. 

Sehr Interessant ist hier zu 
beobachten, wie Regisseur Karel 
Kachyna („Es lebe die 
Republik") Farbwerte stimmungs- 
und gefühlsaufbauend einsetzt 
und gleichzeitig durch die 
Ausnutzung farbfilmtechnischer 
Möglichkeiten den Schauwert 
seines Filmes erhöht. 

Ein Streifen, der auch durch 
seinen harmonischen Montage- 
Rhythmus auffällt. 


Kein Filmmonat ohne größere 
auf der Leinwand ausgetragene 
mittelalterliche Rünke, h 
Diesmal mit Catherina Hepburn 
(die ihren dritten „Oscar“ ' 

. dafür bekam) der englische 

„Löwe im Winter", Die Gewalt 
shakespearescher Königsdramen 


zT 
ar 


rer 


zo, 


höchst aufschlußreiche Nebenbei- 
Ergebnisse, Die zahlreichen 
Amouren des schönen Dragoners 
z.B. beweisen eine ungewöhn- 
tich hemdsärmelige Geschäfts- 
tüchtigkeit, Eine mit einigem 
Erfolg um Humor bemühte 
Kriminalkomödie (Farbe, Breit- 
wand). € 


In dem ungarischen Krimi 
„Der Mörder ist, im Hause" 
gibt’s.als Kommissar einen 
weiteren Bildschirm-Bekannten — 
einen Stern erster Größe: 
Stanislaw Mikulskil Auch hier 
erfährt man im Lauf der 


koppelt sich mil pointiert- 
istanzii 
Ermftklungan alne "Mans stanzierten (fast heutigen) 


Erstaunliches über Menschen Bialesenz\naroen zung: ; 
am Rande eines Mordfalles, KINO-KALLE 


Zeichnungen köanolöuchnserfe- 


Es gab: allerlei Mißlichkeiten vor dem 
Auftritt — ‚Probenverschiebungen, die 
sämtliche Termine zum Purzeln brach- 
ten, eine heftige Migräne und tempe- 
ramentvoll ausgetragene Meinungs- 
verschiedenheiten mit Manager und 
Ehemann Miro Ungar. 

'Am Abend war davon nichts zu spüren. 
Da „stand" Tereza auf der Bühne des 
‚Dresdner Kulturpalastes und riß mit 
ihrem 50-Minuten-Programm das Publi- 
kum zu Begeisterungsstürmen hin. 
Brachte übrigens auch die Kamera- 
leute des Fernsehens ganz schön in 
Bewegung, die der stürmischen Erobe- 
rung des Bühnenriesenraumes durch 
diese kleine Person kaum mit der Tech- 
nik folgen konnten. { 
Der Erfolg entsprach. der Leistung, und 
sein Geheimnis ist schnell ergründet. 
Tereza (32), das Schlager-As, dessen 
Heimat Jugoslawien und das in allen 
Ländern zu Hause ist, hat eine solide 
musikalische Ausbildung am Zagreber 
Konservatorium hinter sich. In Zagreb 
war sie auch als Cellistin und Flötistin 
am Philharmonischen Orchester enga- 
giert. Selbst im Dubrovniker: Kirchen- 
chor hat Tereza schon gesungen, aller- 
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dings in wesentlich jüngeren Jahren. 
Vor zehn Jahren stieg sie dann ncch 
vielem Zureden in die Unterhaltungs- 
branche um, und internationales Lob 
wurde ihr bald zuteil. Kein Kunst- 
»stück, wenn man so viele Pluspunkte in 
die Waagschale ‚werfen kann, wird 
mancher meinen und für sich aufzah- 
len:.Talent, Ausbildung, Temperament 
und Charme und mit Sicherheit Fleiß 
und Arbeit. vergessen, ohne die ein 
duauernder Erfolg nicht denkbar ist. 
Tereza ist fleißig. Da müssen neue Ti el 
erarbeitet, alte geprobt werden. Da 
werden eigene Kompositionen ge- 
‚schrieben und Konzerte gegeben. Auf 
Tourneen verdoppelt sich das Pensum 
auf zwei Konzerte täglich und die Pro- 
ben. Ein Star kann sein Publikum nicht 
enttäuschen. Ob Kopfschmerzen oder 
häusliche Sorgen — beginnt das Kon- 
zert, läßt Tereza alles hinter sich und 
gibt, was wie hat, ohne sich aufzu- 
sparen. Ihr Repertoire, von dem sie im 
Schauteil des Festivals „Dresden 71“ 
eine Auswahl bot, umfaßt Chansons 
(zum Teil sehr Iyrische), Volkslieder, 
Kunstlieder und Schlager. In vielen 
Sprachen natürlich, darunter auch 


TZR 


deutsch, wie man sich selbst 
demnächst überzeugen kann. 
Denn hier sei es verkündet: 
Tereza geht Ende dieses 
Monats auf DDR-Tournee 
"und verspricht ein 2-Stunden- 
Programm zu gleichen Teilen 
mit ihrem Mann, der eben- 
falls Sänger ist, sowie einem 
Duett, um. das Familien- 
Image zu ‚wahren. In Jugo- 
slawien nämlich ist das Ehe- 
auch ein beliebtes Sänger- 
paar. 
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Hoffentlich kann sie dann von 


den anderen Städten ähn- 
liches sagen wie von Dres- 
den: „Das war der beste 
Abend ‚seit Jahren. Was für 
ein phantastisches Publikum! 
Es hat mir Kraft gegeben. Ich 
war sehr ängstlich mit dem 
neuen Text, aber dann sah 
ich die Gesichter vor mir und 
war milgerissen von dieser 
Freundlichkeit und Aufnahme- 
bereitschaft.“ 

Bei diesem angsterregenden 


Lied handelt es sich übrigens 


um „Die erste Nacht am 
Meer“. Miro Ungar hatte 
was zu schimpfen: . „Immer , 


lernt sie die Texte in letzter 
Minute.“ Ob man das den 
Liedern anmerkt, können wir 
bald überprüfen: In der DDR 
will Tereza zehn deutsche 
Titel singen. Egro‘; 


FOTOS: JW-BILD, BURCHERT 


Wie 


Otto Reutter siegte 


Der weltbekannte Komiker 
Karl Valentin traf in einem 
Badeort zur Kur ein. Den 
Koffer in der Hand, schlen- 
derte er durch die Bahnbhof- 
straße, Plötzlich sah er wenige 
Schritte vor sich eine Gestalt 
gehen, die ihm bekannt vor- 
kam. Richtig - es war sein 
Freund, der Humorist Otto 
Reutter, auch von hinten unver- 
kennbar! 

In Gedanken versunken, wan- 
delt Reutter dahin, läßt‘ die 
Arme steif herunierhängen und 
hält dabei die Finger „ge- 
krümmt, als trüge er zwei un- 
sichtbare Gepäckstücke, 

Karl Valentin erkennt seine 
Chance, schleicht von hinten 
an den Humorkollegen heran, 
hängt seinen Koffer ganz 
vorsichtig in die gekrümmten 
Finger von Reutters rechter 
Hand und wartet‘ gespannt anf 
die Wirkung ... 

„Der verflixte Reutter hai mich 
doch tatsächlich damals be- 
siegt“, erzählte Valentin spd- 
ter, „Stellen Sie sich vor: Der 
Mann ist ganz ruhig, ohne sich 
umzuschauen, weitergegangen, 


‘mit meinem Koffer in der 


Hand!“ 


Auch 


eine Ansicht 


Während einer vorübergehen- 
den Anwesenheit in Berlin be- 
suchte Maurice Ravel, der stark 
von der baskischen Folklore 
beeinflußte Komponist, einen 
Musikabend, wo man 4mter 
anderem die „Kammersinfonie“ 


von Arnold Schönberg, dem 
Schöpfer der herbkonstruktiven, 
an einengende Regeln gebun- 
denen Zwölftonmusik, spielte, 
Ravel/xeigte sich während der 
ganzen Aufführung äußerst 
nervös, und als man zum 
Schluß aufstand, sagte er auf-. 
atmend: „Nein, das ist keine 
Musik - das ist ja reines Labo- 
toriuml" 


Sehr 


treffsicher 


Um den einstigen Berliner 
Theaterintendanten Herrn von 
Hülsen kreisten zu seinen Leb- 
zeiten viele mehr oder minder 
„historisch verbürgte“ Anek- 
doten. Eine der amiüsantesten 
ist wohl diese: Bei einem 
Abendessen saß er neben einer 
bekannten jungen - Schauspie- 
lerin, die - wie er wußte - von 
einem Herrn Sommer angebetet 
wurde. Hülsen wollte beson- 
ders geistreich sein und sagte 
zu ihr: „Passen Sie nur gut 
auf, Verehrteste, daß Sie keine 
Sommersprossen kriegen!“ Wie 
der Blitz kam die Antwort: 

„Immer noch besser als Hülsen- 


früchte, Herr | Generalinten- 
dant!...“ 
Zensor 
und Brief 


Im zweiten Weltkrieg hatte ein 
englischer Soldat von der Front 
Briefe nach Hause geschrieben, 
in denen er allerhand Regi- 
mentstratsch ausplauderte. Die 
Angehörigen beklagten sich bei 
ihm, daß der englische Militär- 
zensor die betreffenden‘ Brief- 
stellen‘ unleserlicb gemacht 
hatte. Wenig später schrieb 


der Tommy einen weiteren 
Feldpostbrief an seine Eltern, 
mit der Nachschrift: „Guck} 
unter die Briefmarkel" Auch 
dieser Brief wurde vom Zensor 
geöffnet, der volle drei Stunden 
brauchte, um die Briefmarke 
ganz vorsichtig mit Heißdampf 
ablösen und die darunter be- 
findliche Mitteilung lesen zu 
können. Es gelang, die Marke 
unbeschädigt zu entfernen - 
eine Meisterleistung! Darunter 
stand, in mikroskopisch kleinen 
Buchstaben: „War sie schwer 
abzukriegen?" Fiete Fischer 


Besuch 


im Aflenkäfig 


Während eines Zoodirektoren- 
kongresses in Berlin besichtigte 
man. unter Führung von Profes- 
sor Dathe auch die im Berliner 
Tierpark gexüchteten Affen. 
Dabei fand ein von einer Wär- 
terin aufgezogenes Rhesus- 
äffchen die Bewunderung der 
Gäste, Es zeigte sich jedoch 
bei jeder näheren Berührung 
sehr aufgeregt und ließ auch 
niemand seiner Wärterin zu 
nahe kommen. Als nun Profes- 
sor Dathe erklärte: „Dieses 
Äffchen ist von Menschen groß- 
gezogen worden und erkennt 
auch diese nur als Rangälteste 
an“, bemühte er sich ebenfalls 
um ein Freundschaftsverhältnis 
zu dem Äffchen, wurde aber 
mit der gleichen Feindseligkeit 
abgewiesen. Darauf warf ein 
auswärtiger Kollege ein: „Ich 
dachte, Sie wären hier der 
Rangälteste, Herr Professor.“ 
Eilig antwortete Dathe darauf: 
„Aber nicht im Affenkäfig.“ 


Peter | 


Karl Liebknecht (Herbst 1918) 


Ob sie uns auch zerbrechen — 
Sie beugen uns doch nicht, 
Und eh’ der Tag vergangen 
Steh'n wir frisch aufgericht'. 


Von tausend Niederlagen 
Erheben wir uns frei 

Zu immer kühn’rem Schlagen, 
In immer fest'rer Reih'. 


Ob sie die Flamm’ ersticken — 
Der Funke heiß sich regt, 

Und über Nacht zum Himmel 
Die neue Flamme schlägt. 


Und ob das Ziel, das hohe, 
Entwichen scheint und fern, 
Es kommt der Tag, der frohe, 
Wir trauen unserm Stern. 


Die Gegenwart mag trügen, 
Die Zukunft bleibt uns treu. 
Ob Hoffnungen verfliegen, 
Sie wachsen immer neu. 


Aus nichts wird alles werden, 
Eh’ sie es noch gedacht, 
Trotz ihrer Machtgebärden, 
Wir spotten ihrer Macht. 


Bald werden sie zerstieben 
Wie Gischt am Felsenrand, 
Schon winkt aus Nebel trüben 
Das heiß ersehnte Land. 


Es gibt auf Erdenrunden 
Nichts, was uns zwingen kann: 
Kein Gift und keine Wunden, 
Kein Teufel und kein Bann! 
20 


FOTO} KLAUS D, SCHWARZ 


Am 15. Januar 
jährt sich der Todestag 
"Karl Liebknechts, 
der 1919 
gemeinsam mit 
seiner Kampfgefährtin 
Rosa Luxemburg 
von der Reichswehr 
ermordet wurde. 
Unser Bild zeigt 
Horst Schulze 
in der Titelrolle 
des. Liebknechtfilmes, 
dessen 2. Teil 
„Trotz alledem" 
in diesen Tagen 
anläuft. 


Wenn wir an dieser Stelle einen 
„fliegenden Holländer“ ankündi- 
gen, ‘wird der Leser zunächst 
nichts einzuwenden haben. Wenn 
allerdings angedroht wird, daß 
in Neubrandenburg, oben im 
Mecklenburgischen, 100 km von 
der See entfernt, ein „fliegender 
Holländer“ sein „Unwesen“ 
treibt, wird der Leser rufen: „Ihr 
tischt uns einen ausgekochten 
Schwindel auf!" 

Also schön, warum die Sympa- 
thien verschaukeln. 

In unserem Falle sind die „flie- 
genden Holländer" die Mitglie- 
der des Schülerklubs im Wohn- 
bezirk 12, in der Neubrandenbur- 
ger Südstadt, die mit einer 
Schubkarre ihre Klubrequisiten 
von einem Tagungslokal zum 
‚anderen schaukeln, weil sie keine 
eigenen Klubräume haben, Eine 
Situation also, in der viele 
andere sagen würden: Na, dann 
lassen wir es eben, 


Der blaue Peter wird gehißt 

Der Kapitän dieser Mannschaft, 
die 120 helle Köpfe zählt, ist 
ein Mädchen: Marianne Bro- 
schinski, 16 Jahre alt, klein und 
zierlich, aber die Nase immer im 
richtigen Wind. 

Wir spazieren mit ihr 
Wohngebiet, 

Die Südstadt ist noch gar nicht 
lange vom Stapel gelassen wor- 
den, sie ist bunt und sauber. Es 
liegen reichlich Grünflächen und 
Kinderspielplätze zwischen den 
Neubauten. 

„Hier nahm es mit uns seinen 
Anfang“, sagte Marianne, „ewig 
konnten wir wohl nicht auf diesen 
Spielplätzen herumturnen. Die 
meisten von uns waren schon 14, 
"und es begann die Zeit, wo man 
anfing, uns mit Sie anzusprechen. 
Also saßen und standen wir ein- 
fach so herum, die Langeweile im 
Nacken, Eigentlich hätten wir 
jetzt vom Spielplatz in einen 
Jugendklub übersiedeln müssen.” 


„Das klingt ja fast so, als woll- 
test du sagen; dabei wußten \ wir 
doch gar nicht wohin.“ 

„Wußten wir auch nicht, Nach 
dem Unterricht begann alles 
auseinanderzufallen. Gruppen 
bildeten sich, verschwanden von 
den Spielplätzen, waren 'rüber 
auf die Straße gewechselt und... 
warteten." 

„Worauf?“ 

„Wußten Sie das zu Ihrer Zeit?" 
kam prompt die Gagenfrage. 
Und sie fährt fort: „Aber schließ- 
lich hat die Straße ihre Tücken. 
Auf den Spielplätzen übersah 
man uns. An den Ecken stolperte 


durchs 


man buchstäblich über uns, und 
sofort verdarben wir den Leuten 
die Laune, und uns war auch 
nicht wohl an der windigen Ecke." 
Dann taten sie etwas, was sie 
auszeichnet und ehrt: Sie warte- 
ten nicht länger, sie besannen 
sich darauf, daß ein FDller ja 
auch Eigeninitiative haben darf. 
Sie gründeten ihren Klub. 


Der Kurs wird abgesteckt 
Wir treffen Peter Müller und noch 
zwei Mitglieder des Klubs. Mit 
18 Jahren sind sie die Ältesten 
in der Mannschaft, Peter ist 
Mariannes rechte Hand, Außer- 
dem sind Peter und seine 
Freunde gewissermaßen der 
Wind in den Segeln des Klubs. 
„Sie ‚sind die klubeigene Ka- 
pelle“, erklärt Marianne, „sor- 
gen einmal im. Monat für öffent- 
lichen Jugendtanz und füllen da- 
mit zu 90 Prozent die Klubkasse." 


„Wir sind praktisch die einzige 
Finanzquelle, die unser Klub zur 
Ader ‚lassen kann, Doch bei 
1,20 M Eintritt, mehr dürfen wir 
nicht kassieren, sehen wir, alt 
aus, Dabei entspricht unser Kön- 
nen durchaus den Anforderungen 
einer Einstufung. Solange wir 
aber keine technischen Anlagen 
besitzen und auch sonst in vor- 
sintflutliche Instrumente greifen 
und blasen, steht eine Einstufung 
in den Sternen geschrieben." 
„Die Vorstellung, eine eigene 
Kapelle zu besitzen", erklärt 
Marianne, „erfüllte uns von An- 
fang an. So was aufzubauen, 
war Programmpunkt Nr. 1." 
„Und wie sahen die Punkte 2, 3, 

4 usw. aus?" fragen wir. 

„Usw. gab es nicht, Unser Klub- 
raum war und ist das Wohnge- 
biet, Eigene Räume haben wir 
nicht, Wir wandern,. treiben ge- 
meinsam Sport, helfen mit, das 
Wohngebiet zu 'gestalten, und 
wir bemühten uns, Verbündete zu 
finden." 

„Wo geht ihr hin, wenn es, reg- 
net?" 

„Dann fällt alles ins Wasser", 
sagt Marianne, „außer unsere 
‚Leitungssitzungen und die Pro- 
ben der Kapelle. Für diesen 
Zweck hat uns die Schule. einen 
Raum zur Verfügung gestellt.” 
„Einfach so?" 

„Natürlich nicht“, lacht Marianne. 
„Monatelang erledigten wir das 
hier draußen. Manchmal auch 
bei mir zu Haus. Für unsere 
Kapelle fanden wir eine alte, un- 
bewohnte Laube, in der die Jungs 
probten. Das brachte uns nicht 
vorwärts, und langsam hatten es 
viele satt, immer bloß Arbeits- 


einsätze zu leisten und in der 
Gegend herumzustreichen. Dort, 
wo wir uns Unterstützung ver- 
sprachen, ging man uns aus dem 
Weg. Warum, weiß kein Mensch.“ 


Marianne \ zeigt uns den VEB 
Vereinigte Wasserwirtschaft, der 
im Wohnbezirk ‚liegt. Zu: jeder 
Leitungssitzung schicken sie der 
dortigen FDJ-Leitung eine; Einla- 
dung. Aber es ließ sich nie je- 
mand bei den „fliegenden Hol- 
ländern“ sehen. 

Und dann. beschäftigte dieses 
Problem Mariannes Vater: und 
den Genossen Breitmoser. In lang- 
wierigen Gesprächen erreichten 
sie, daß die Schule einen Raum 
für die Leitungssitzungen des 


‚Klubs abtrat, und das Landbau- 


kombinat, kurz LBK'genannt, sei- 
nen Speisesaal einmal im Monat 
für Jugendtanz zur Verfügung 
stellt. „Ohne unsere beiden Er- 
wachsenen wären wir um viele 
Klippen nicht herumgekömmen." 


Wendemanöver 

Drei Jahre haben sie ihren Kurs 
gesteuert, sind nun dabei, ihr 
erstes großes Wendemanöver 
durchzuführen. Allerdings, es 
werden keine Klubräume in Sicht 
kommen. Aber keinem fällt es 
ein, deswegen aufzugeben, Die 
Lotsen sind von Deck gegangen, 
bleiben aber In der Nähe. 

Ihr Veranstaltungsplan zeichnet 
sich noch nicht durch Vielfalt 
aus. Aber so, wie sie vor drei 
Jahren als Hauptziel anstrebten: 
eine Kapelle aufzubauen, wen- 
den sie sich jetzt dem Ziel zu, 
ihre Freizeit weitaus attraktiver 
und niveauvoller zu gestalten: 
Kooperation mit dem Klub eines 
anderen Wohnbezirks. 

„Unter anderem denken wir uns 
das so", sagt Marianne beim 
Abschied: „Die anderen kommen 
zu uns tanzen, während wir bei 
ihnen Vorträge besuchen. Später 
werden wir gemeinsam Veran- 
staltungen durchführen." 

Und. wenn wir zu Anfang ein 
bißchen „fliegende Holländer" 
ankündigten, scheint es insoweit 
gelungen, daß zwei Eigenschaften 
dieses Gesellen auf den Klub 
übertragbar sind: Sie sind in 
keinem Haus stationiert, sind 
aber überall im Wohngebiet zu 
finden, 

Wir glauben, die „fliegenden 
Holländer" sind auf dem rich- 
tigen Dampfer, 


Dieter Beyer 
Foto: Wotin 
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\tungswasser 
Schultern, u 


Werden ‚damit nach Tharandt zu 
Hochschule, } ‚andere zu 
Ku) 


Solche wie Friedemann 
"dann. Kann sein, daB, wa; 
st an seinen Beschwerden 
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Stühle im Speisesaal sind hoch- 
gestellt, ich gleße mir Kaffee in 
einen Becher, der schmeckt abge- 
standen, Hasner, Weißkopf und 
Hänsel kommen, setzen sich zu 
mir an den Tisch. Wir essen und 
reden nicht viel, schmieren Stul- 
len, ein großes Paket. Das reicht 
für das zweite Frühstück im Wald 
und reicht auch für mittags. War- 
mes Essen gibt es, am Abend. 


Vor ein paar Monaten noch 
haben wir abends appetitlos auf 
unsern Tellern "'rumgestochert, 
fast alles haben wir zurlickgege- 
ben. Wir schimpften und schimpf- 
ten, aber. davon hat sich nichts 
geändert. Schließlich bin ich zu 
Uckermann gegangen, der ist 
Direktor an unserer Schule, und 
als Vorsitzender des Heimaktivs 


habe ich ihm gesagt: So und so, 


wir sind der Meinung, das Essen 
müßte besser sein. Uckermann 
hat sich der Sache angenommen, 
so was macht er, seitdem 
schmeckt das Essen und reicht 
auch für uns. 

Daß ich unsere Probleme, die wir 
beim Lernen und im Internat 
haben, mit den Lehrern be- 
spreche, kommt öfter vor. Das 
gehört zu meinen Aufgaben als 


Lehrern, im Gegenteil, du mußt 
zeigen, sagen sie, wozu solche 
wie du in der Lage sind. Nicht 
trotz der vielen Arbeit nebenbei 
— im Zentralrat der FDJ, in der 
ABI, in der FDJ-Gruppe der 
Klasse, im Heimaktiv —, sondern 
du mußt es ihnen zeigen, des- 
wegen erst recht. Meine Leistun- 
gen in der Schule. sind nicht 
schlechter geworden, wenn ich 
mich anstrenge, schaffe ich das 
Abitur mit „eins“, Aber da sitze 
ich eben manche Nachtstunde 
über den Büchern, möchte alles 
hinschmeißen. Nein, sage ich mir, 
aufgeben ist nicht deine Art. 
Gleich fährt der Bus. Wir holen 
unsere Stiefel aus dem Keller. 
Wie Blei sind die morgens an 
den Füßen. Aber der Waldboden 
ist feucht, und bei der Arbeit 
sind wir‘ froh, die Stiefel zu 
haben. Hasner,); Weißkopf und 
Hänsel laufen zum Bus, ich bin 
der Letzte. Ich gehe noch einmal 
zurück und schalte das Licht aus. 
Friedemann kommt vorbei und 
sagt: „Du fühlst dich verantwort- 
\lich für alles, ‚Alter, das ist dein 
Fehlern" Zu Hause, in Groß 
Schmölen, sind wir sechs. Da ist 
es nicht gleich, ob die Lichtrech- 
nung hoch oder niedrig ist. Hier, 
glaube ich, ist das auch so. 
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“Hänsel hat mir einen Platz im 
Bus freigehalten. „Schneller, 
Alter“, ruft er, „nimm die Beine 
in die Hand, damit du nichts ver- 
paßt, heute passiert noch was." 
Ich lasse mich ins Polster fallen 
und lege den Kopf auf die Lehne 
des Vordersitzes. Immer wieder 
versuche ich, auf der Fahrt zum 
Revier zu schlafen. Aber die Stra- 


Heimaktivleiter. Einige sagen da: 
Der, Kolmer- ist !mehr mit den 
Lehrern zusammen als mit uns, 
der schmiert sich wohl an. An- 
dere zucken gleichgültig die 
Schultern: Was wollt ihr, der Kol- 
mer hat es eben geschafft, Denen 
möchte ich sagen: Nichts schaffe 
ich, nichts, worum ich mich nicht 
jeden Tag bemühe. Da ist nichts 
mit „Augenzudrücken" bei den 


Ben sind schlecht, und wie jeden 
Tag schüttelt's mich hin und her. 
Vielleicht ist heute abend ein 
Brief für mich da, denke ich, ein 
Bılef von Edda, vielleicht. Viel- 


‚ leicht auch nicht, sicher nicht. Seit 


Edda studiert, hat sie weniger 
Zeit zum Briefeschreiben. Ich 
hoffe, daß es die Zeit ist. 

Ich merke,: daß ich gereizt bin. 
Hänsel, der auf seinen Knien 
’rumtrommelt, als hätte er sein 
Schlagzeug vor sich, geht mir auf 
die Nerven. „Was ist?" wundert 
er sich, „bist doch sonst nicht 
empfindlich.“ Ich weiß nicht, was 
mit mir ist, ich zerbreche mir den 
Kopf darüber, was heute noch 
passieren soll, und habe ein un- 
gutes Gefühl dabei. „Günter Ist 
nicht da“, stellt Hänsel fest und 
vergißt es gleich darauf, Ich fahre 
ihn an, er solle einmal über- 
legen, weshalb Günter fehlt, 
jawohl, er — FDJ-Sekretär der 
Klasse und. etwas Ähnliches wie 
mein Freund - solle einmal dar- 
über nachdenken, Er wüßte dann 
schon, und: Ein Kollektiv stehe 
und falle mit seinem Leiter, Da 
richtet sich Hasner auf in seinem 
Sitz — ich hatte gedacht, er, 
schläft -— und sagt: „Du hast 
immer nur große Worte auf 
Lager, möglich, daß du etwas 
anfangen kannst damit, Aber für 
uns sind sie so groß, daß sie 
einen Kotz wert sind.“ Dann 
redet er mit Hänsel über die 
Arbeit. i 

Ich überlege, Habe ich Hänsel 
unrecht getan? Hänsel Ist schon \ 
eine ganze Weile FDJ-Sekretär. 
Aber er hat sich nie richtig ein- 
gearbeitet. Ist er der Richtige für 
so eine Aufgabe? Ich weiß nicht, 
dazu ist wohl sein Kreuz zu 
weich. Wenn einer, der bequem 
ist und ohne Lust, ihm einredet: 
„Aus uns wird nie ein Kollektiv", 
dann sagt Hänsel: „Stimmt, das 
schaffen wir nie." Und dann gibt 
er-auf, und dann geben die an- 
deren auf. Es ist schon was dran: 
Mit einem Leiter steht und fällt 
ein Kollektiv. Ich bin dafür, daß 
wir Hänsel nicht wieder zum FDJ- 
Sekretär wählen. Ich werde das 
den andern vorschlagen, auch 
wenn er in einem Zimmer mit 
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mir wohnt und etwas Ähnliches 
ist wie mein Freund. 
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"Wir arbeiten in zwei Lehrbriga- 


den. Kein überflüssiges Wort 
fällt jetzt mehr, jeder weiß, was 
er zu tun hat. Immer drei forsten 
zusammen einen Schlag durch, 
Ich bin mit Hasner und Hänsel 
zusammen. Die beiden haben es 
nicht leicht mit mir. Oft habe ich 
bei der ABl zu tun, oder in Berlin 
ist Zentralratssitzung. Hasner und 
Hänsel müssen dann ohne mich 
fertig werden. „Etwas mußt du 
abgeben", hat Hasner mir ge- 
raten, „du machst zu viel. auf 
einmal und kannst nichts richtig 
schaffen." Es Ist gut, Freunde wie 
Hasner zu haben, die einem im 
richtigen Augenblick das Rich- 
tige sagen. Die Arbeit in der 
ABI werde ich wohl aufgeben, 

Wenn Ich im Wald bin, weiß ich 
immer wieder: Ich habe mir den 
richtigen Beruf gesucht, Zu Hause, 
in Groß Schmölen, bin ich oft mit 
dem Großvater im Wald ge- 
wesen. Da bin ich mit Forst- 
arbeitern zusammen gewesen, 
beim Harzen war ich oft dabei, 
und das hat mir gefallen, Dann 
ist alles ohne viel Aufregung ge- 
gangen. Ich bin zehn Jahre zur 


Schule gegangen und dann hier- 
her nach Bad Doberan gekom- 
men. Die Arbeit ist schwerer, als 
ich dachte, Vier Wochen werden 
wir theoretisch ausgebildet, eine 
Woche praktisch im Wald, Kranke 
oder abgestorbene Bäume zeich- 
nen wir mit der Axt aus, einer 
bedient die Motorsäge, ein an- 
derer astet aus, längt ab. Dann 
wird der Stamm zersägt und das 
Holz nach Verwendungsgruppen 
geordnet, Drei Raummeter pro 
Tag sind Norm für einen. Ich bin 
nicht kräftig, Wäre Ich , zwei 
Meter groß und ein Meter breit, 
würde mir die Arbeit leichterfal- 
len. Und vieles andere auch. 
Kruse hat das einmal zu mir ge- 
sagt, Nikolaus Kruse, unser Klas- 
senlehrer. Eigentlich Oberförster 
Kruse, aber als er vor zwei Jah- 
ren zu uns kam, hatte ich den 
Eindruck, er lege keinen Wert auf 
Achtung, die wir seinem Dienst- 
rang entgegenbrächten, Das hat 
mich damals neugierig gemacht 
auf Kruse, Was war das für 
einer, der sich leistete, um An- 
erkennung nur mit seinem Kön- 
nen zu werben? Kruse sieht die 
Dinge Im Zusammenhang, und 
ich habe mich immer bemüht, 
Yon ihm zu lernen, 

„Kruse kommt", ruft Hasner zu 


mir herüber. Daß Kruse gerade 
jetzt kommt, wo ich an, ihn ge- 
dacht habe, ist nicht einmal 
komisch, Kruse, der die theoreti- 
schen Fächer bei uns unterrichtet, 
kommt oft In den Wald. Ihn 
interessiert, was wir hier machen 
und wie wir es tun. 


Kruse begrüßt uns, sagt, daß wir 
uns 'ranhalten müssen, wenn wir 
die Norm schaffen wollen. Dann 
fragt er: „Günter fehlt, wißt Ihr, 
was mit ihm los ist?" Hänsel 
zuckt die Schultern: „Was soll los 
sein mit ihm, das Übliche sicher, 
kennen wir doch. Morgen oder 
übermorgen wird er einen Kran- 
kenschein schicken,“ Ich schäme 
mich. Für mich, für Hänsel, für 
uns alle, Es hat nichts zu sagen, 
daß ich ‘mit Günter gesprochen 
habe, vor ein paar Tcdgen erst, 
„Sag, wenn du was Wichtiges zu 
erledigen hast", habe ich ihm 
vorgeschlagen, „wir regeln dann 
schon, daß du länger wegbleiben 
kannst.“ — „Ich hab nichts“, hat 
Günter geantwortet, und ich habe 
gewußt: Er hat doch was. Aber 
das sagt er uns nicht, Immer das- 
selbe. Kruse holt eine Karte aus 
seiner Brleftasche. Er gibt sie uns, 
wir sehen sie an, eine Karte mit 
goldenem Rand und goldenem 


Kreuz auf dem Deckblatt, HABE 
“ GEHEIRATET, GUNTER, lese ich. 
Aber alle lesen wir mehr: Der 
FDJler Günter Kunert ist in die 
Kirche eingetreten, um zu hel- 
raten, 
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Wieweit ist der einzelne verant- 
wortlich zu machen für Handlun- 
gen, die er begeht, wieweit 
müssen andere für Ihn gerade- 
stehn? Hierfür müßte es ein Maß 
geben, vielleicht könnten wir 
dann beruhlgt sagen: Unsere 
Schuld Ist die Sache mit Günter 
nicht, Aber es gibt kein Maß 
hierfür, Gewiß, Günter hat es 
uns schwer gemacht, mit ihm zu 
sprechen. Es hätte nicht so 
kommen müssen, Haben wir es 
uns zu einfach gemacht? 

Und wenn er nicht seine Karte 
geschickt hätte, würden wir es 
nicht einmal gemerkt haben. 
Oder doch! Ich höre die Stimmen 
von Hasner, Weißkopf und Hän- 
sel: „He, Alter, heute passiert 
noch was“, und weiß: Es war 
einfach an der Zeit, daß etwas 
passiert. Ganz plötzlich weiß ich 
das. 

„Aus uns wird nie ein Kollektiv", 
meint Hänsel und verzieht das 
Gesicht, Ich sage ihm, er solle 


nicht unken, so schlecht wären 
wir gar nicht. Er solle an das Kla- 
vier denken, an das Klavier, das 
wir auseinandergenommen ha- 
ben, um jemanden zu ärgern, ob 
wir da nicht gestanden hätten 
wie ein Mann. Darauf könnten 
wir uns nichts einbilden, beharrt 
Hänsel, darauf nicht. Wenn es 
um Dinge geht,‘ die wichtiger 
sind, hätte jeder seinen Kopf. 
Jeder lernt für seine Zensur, jeder 
wolle seinen Studienplatz. 
„Stimmt“, gebe ich ihm recht. 
„Aber alle sind nicht so, Du 
nicht, Hasner nicht, ich nicht. Es 
gibt noch mehr, die müssen wir 


finden.“ 


Hänsel wird ganz still. „So hät- 
ten wir uns ‘früher unterhalten 
müssen, Alter." Ja, so hätten wir 


uns früher unterhalten müssen. 
Das überlege ich mir jetzt. Große 
Worte hab’ ich gehabt, so groß, 
daß die anderen nichts anfangen 
konnten damit. Für mich waren 
sie gut. Aber da hab” ich mit- 
unter Barrieren errichtet und 
habe nichts davon gehabt. „Du 
bist 19, Alter“, sagt Hasner zu 
mir, „da kommt so was vor, Kein 
Grund zur Beunruhigung also,“ 
Wäre ich zwei Meter groß und 
ein Meter breit, denke ich, wäre 
es auch nicht leichter. Wie einer 
sich durchsetzt, hat nichts zu tun 
damit, ob er aussieht wie ein 
Kerl, Nicht mehr in unserem 
Alter. Es kommt darauf an, ob er 
ein Kerl ist. Wir müssen uns 
wohl öfter unterhalten, damit wir 
solche Kerle werden... 


Sie sitzen Rücken an Rücken, 
jeder an seinem Schreibtisch, 
jeder vor seinem Bücherstapel. 
Über den Stehlampen hängt ein 
Tuch. 

Jedem von ihnen bleibt nur ein 
schmaler Lichtkegel, in dessen 
Ausschnitt gerade das vor ihnen 
liegende Buch beleuchtet wird. 
Zwischen ihnen schläft Tini. Tini 
ist ein ruhiges Kind. Glücklicher- 
weise. Doch wenn sie durch Ge- 
räusche aus dem Schlaf geweckt 
wird, quängelt sie die ganze 
Nacht. Eine Nervensäge. 

Karin ist an dem Punkt an- 
gelangt, da sie alles satt hat. Es 
gibt nur noch zwei Möglichkeiten, 
überlegt sie: Neurose oder 
Depression. . Nur zwei. Das 
elende, mühsame Pauken! Ihrer 
Meinung; nach müßte ihr Gehirn 
schon längst die Schwere des von 
Turgenjew erreicht haben: 2012 
Gramm. Ein außergewöhnliches 
Gewicht, "Noch zwei Prüfungen 
mündlich, dann war sie durch das 
Examen, Und danach? 

Sie schaut in ihr Buch, behält 
aber nichts von dem, was da ge- 
schrieben: steht. Sie malt Strich- 
männchen an den Bücherrand. 
Danach wird sie ein ganzes 
Wochenende Tag und Nacht in 
einer satten, grünen Wiese liegen 
und die Kumuluswölkchen am 
Himmel zählen. Und nachts die 
Sterne, Ein klares Aktionspro- 
gramm. 

Und Tini? Richard steht ja 
schließlich noch nicht vor dem 
Examen. Er muß sich eben um sie 
kümmern. 

Karin dreht sich nach ihm um 
und sieht nichts weiter als einen 
breiten, über den Schreibtisch 
gebeugten Rücken, Die Bilder, 
die sie ihm zur Hochzeit ge- 
schenkt hatte, waren inzwischen 
abhängt und durch Profile von 
Absetzbecken und Siebanlagen 
ersetzt. Auch eine Aussicht. Was- 
serwirtschaft. Warum mußte er 
gerade Wasserwirtschaft studie- 
ren? Mit seinen zwei Facharbei- 
terbriefen hätten wir jetzt wenig- 
stens mehr Geld und wären auch 
glücklich geworden, denkt sie. 
Glück, Draußen grünt und blüht 
es und hier im Zimmer immer die 
gleiche Atmosphäre. Pauken, 
Büffeln. Zu dritt in einem Raum. 
Das geht gegen die Freiheit des 
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Menschen. Richard, Richard 
Löwenherz... Er hat gar keine 
Zeit, Löwe zu sein. Keine Ge- 
legenheit, das Herz aus einem 
lebendigen Löwen zu reißen. Er 
kann ja nicht mal eine Ameise 
zerdrücken. 

Karin pikt mit einer Stecknadel 
in das aufgeschlagene Buch. 
Ziemlich fest. Dann zählt sie die 
Durchstiche. Noch fünf Seiten 
muß sie lesen. Dieser Nadeltrick 
ist immer ihre letzte Willensstütze. 
Noch ganze fünf Seiten. Morgen 


“früh um fünf Uhr aufstehen und 


Tini für die Tageskrippe an- 
ziehen. Ausgerechnet in dieser 
Woche mußte Karin Krippen- 
dienst haben, Richard war wie- 
der einmal aus dem Schneider 
'raus und konnte bis sechs Uhr 
schlafen. Dieser Langschläfer. 

Karin könnte vor Wut das Lineal 
zerbrechen. Nur die Angst, Tini 
aufzuwecken, hält sie zurück. 
Dieses eine Zimmer und diese 
Rücksichtnahme, das ist das Un- 
erträgliche, Dessen ist sie sich 
gewiß. Ins Kino gehen — eine 
Illusion. Abends Radio hören 
und mal ein Band Ins Gerät ein- 
legen — eine Unmöglichkeit. Tini 
zwingt zu Verboten, Jedes Wort, 
jeder Handgriff, jeder Schritt 
entartet' in ihrer Anwesenheit zu 
einer Kette von Vorsichten. Ver- 
korkstes Leben, hatte Karins Mut- 
ter neulich gesagt, als sie zu Be- 
such kam, Man heiratet ja auch 


keinen Studenten und schon gar | 


nicht während: der Ausbildung. 
Dann kam ihre übliche Arle. 
Mehr war das nicht für den, der 
das Ganze schon ...zigmal gehört 
hatte: Als ich zweiundzwanzig 
war, ging ich erst einmal nach 
Italien, genoß meine Jugend und 
lernte Überseekaufmann. Mit 
Kindern habe ich mir Zeit gelas- 
sen, man muß ja wissen, was 
man will und zu wem man sich 
ins Bett legt, Am liebsten hätte 
Karin ihre Mutter fortgeschickt 
oder zumindest verlacht: Papa, 


Reichsbahnoberinspektor, na 


und? Wenn Richard in dem Alter 
ist, macht er längst einen Ober- 
superinspektor und ist außerdem 
Präsident der Gesellschaft für 
saubere Gewässer. Bei den Be- 
urtellungen, die er jetzt schon 
hat... 

Und dann wollte ihre Mutter 
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noch Ratschläge wegen Tini 
geben und alles besser wissen. 
Verkorkstes Leben, das hat sie 
ein paarmal gesagt, als sie in 
diesem Zimmer war und die 
Badeprozedur von Tini mit an- 
sehen mußte. 

Das ist eben so, wenn man kein 
fließend Warm- und Kaltwasser 
hat und kein Bad. Eine große 
Plasteschüssel auf den Tisch und 
dann die Plantscherei. Karin 
packte vorher sämtliche Bücher 
von beiden Schreibtischen in den 
Blumenkasten, ‚der draußen vor 
dem Fenster hängt und den 
Richard eigens für diesen Zweck 
mit Wachstuch ausgelegt hat. 
Die Müller-Elmau über ihnen 
konnte das Tratschen im Haus 
nicht lassen: Die Jungschen da 
unten betreiben Zweckentfrem- 
dung der Blumenkästen und 
stopfen sie täglich mit staubigen 
Büchern voll, Eine schöne Wirt- 
schaft muß da sein... 

Karin  knipst das Licht der 
Schreibtischlampe aus, steht leise 
auf und stellt sich ans Fenster, 
öffnet es, beugt sich hinaus und 
schaut auf den Hof, der fast die 
Illusion eines Waldes vermittelt, 
weil in ihm ein schöner, alter 
Kastanlenbaum steht, 

Karin geht noch einmal in Ge- 
danken die Begriffe durch, defi- 
niert still vor sich hin: Akkumu- 
lation des Kapitals, Grundrente, 
Surplusprofit, Trinitarische For- 


mel, Zum Heulen. Ihretwegen 
hätte Karl Marx das KAPITAL 
nicht schreiben müssen. Ein' 


Extrakt von all dem hätte ihr auch 
genügt. Format Broschur. 

Karin möchte mit den geballten 
Fäusten gegen die Blumenkästen 
trommeln _ oder lachen, laut 
lachen und heftig. Sich einfach 
ausschütten und genau das tun, 
was ihr Spaß ‚macht. Seit einem 
halben Jahr war es vorbei, 
abends das zu tun, wozu sie 
eigentlich Lust hatte. 

Schuld an allem hat natürlich 
Richard, Dessen Ist sie sich sicher, 
Der Teufel ist er, und wenn sie 
jetzt ein Tintenfaß zur Hand 
hätte, würde sie es wie seiner- 
zeit Martin Luther gegen die 
Zeichnungen an der Wand dort 
schleudern. 

Früher, überlegt Karin, da sind 
sie zusammen in den Klub ge- 


gangen, haben getanzt, auf dem 
Nachhauseweg wurde geplän- 
kelt, da sind sie huckepack durch 
das Zimmer marschiert und 
haben sich auf dem Sofa wie 
junge Bären gebalgt. Das waren 
Zeiten. Vor einem Jahr erst. Und 
jede Woche einen deftigen Streit. 
Wegen Kleinigkeiten. Danach 
natürlich eine herrliche Versöh- 
nung. Versöhnung .ist richtiges 
Glück. 

Karin dreht sich unauffällig zu 
Richard um, Er aber sitzt und 
sitzt und unterstreicht in seinem 
Lehrbuch. Sitzflelsch müßte man 
haben. Er ist eben kein motori- 
scher Charakter. Schweres 
Phlegma. Wenn er im Zimmer 
sitzt, ist Tini meistens ganz ruhig. 
Na ja, die beiden. Vater und 
Tochter. Er hat gut reden: Kommt 
gar nicht in Frage, daß wir Tini zu 
deiner Mutter geben, wir kom- 
men schon durch, Nun gerade. 
Vielleicht ein alberner Trotz, viel- 
leicht hat er auch recht. Man muß 
schließlich Prinziplen haben. Ver- 
korkstes Leben, das lassen wir 
uns doch nicht zweimal sagen, 
Mit zweiundzwanzig war Mama 
in Rimini und Pescara und hatte 
einen Spaziergang zum Monte 
Gargano gemacht. Na bitte schön. 
Ganz oben. Soll ‚sie doch. Ein 
Jahr nach der Trauung war Papa 
beim Frankreichfeldzug dabei 
und hatte sich in eine Französin 
aus Chartres verliebt. Sie haben 
mir nichts zur Hochzeit geschenkt. 
Man helratet nicht aus Jux, 
haben sie gesagt, Jetzt besucht 
sie mich ja doch nur wegen Tini. 


Richard fühlt instinktiv ihre 
innere Unruhe, schiebt vorsichtig 
den Stuhl zurück, steht leise auf 
und stellt sich neben sie ans 
Fenster, Ohne sie anzuschauen, 
sieht er eine "Unmutsfalte zwi- 
schen den Augenbrauen, Ein un- 
heilverkündendes Zeichen. _ Er 
weiß, daß sie im Augenblick vol- 
ler Explosivstoff ist. Muß ja sein, 
zwei Tage vor dem Examen. Er 
traut sich nicht, seine Frau an- 
zusprechen, stützt sich lediglich 
neben sie auf das Fensterbrett 
und schaut in die Kastanie. 

Er beginnt, leise einen Schlager 
vor sich hinzusummen. Eine 
Melodie zum Mitleiern. Sie 
schaut ihn spöttisch an, Er summt 
unbeirrt weiter. Eine Stimme, 
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rauh, tlef. Ein Knurren wie ein 
Kater. Er summt falsch, gänzlich 
gegen die Harmonle, dennoch 
beruhigt sie das und wirft ihren 
Vorsatz, .Ihm heute ihr verkork- 
- stes Leben einmal aufzurechnen, 
völlig um. Jawohl, sie’ hätte ja 
Jürgen heiraten können mit einer 
Zwelzimmerwohnung, fertiger 
Diplomökonom, dann hätte sie 
nicht immer auf den Stip-Tag 
warten und Haushaltungsbücher 
führen müssen, dann hätte sie 
sich bestimmt einmal ein Paar 
Schuhe aus dem EXQUISIT lei- 
sten können, hätte, hätte, Eine 
sinnlose Kette von Konjunktiven. 


Karin schmiegt sich an Richard, 
Die Wärme seines Körpers ist an- 
genehm. Vier Jahre lang hat sie 
Abend für Abend diese Wärme 
besessen, und manchmal war,ihr, 
als wirke die Energie, die dabei 
frei wurde, wie eine Psychothera- 
ple, Schließlich ist sie ein ge- 
sunder Mensch, Immerhin, das 
Ist doch schon etwas. 


Karin geht auf Zehenspitzen 
durch das Zimmer und holt die 


Betten aus dem Schrank, Er trägt. 


vorsichtig die Plasteschüssel in 
den Korrldor, Dort steht der Holz- 
schemel, daneben liegen griff- 
bereit Seife und Handtuch. Er 
zieht sich aus, wäscht sich und 
drückt den Schwamm tief über 
dem Wasser aus, um Geplätscher 
zu vermelden. Tini durfte nicht 
aufwachen. Das war für beide 
oberstes Gesetz, Abend für 
Abend diesen Kodex. 

Karin fühlt eine Gleichgültigkeit 
gegen sich selbst aufkommen. 
Sie zieht lediglich ihre Schuhe 
aus und legt sich mit den Klei- 
dern auf das Bett, Richard kommt. 
Im Dunkel nimmt sie seinen mus- 
kulösen Oberkörper wahr, auf den 
er immer dann stolz ist, wenn sie 
zusammen im Freibad sind. Frei- 
bad, Vor dem Examen ein 
Wunschtraum. Wortlos beginnt 
er, sie auszuzlehen. 

Karin hat plötzlich Spaß daran, 
bemuttet zu werden, und 
überläßt ihm willenlos ihre Be- 
wegungen. 

Frag mich mal nach der Trinita- 
tischen Formel, bitte... 

Hör jetzt auf damit, du mußt ab- 
schalten, sonst machst du dich 
verrückt, 
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Er beugt sich über sie. Sein 
Mund nähert sich Ihrem Gesicht. 
Raschel nicht mit den Betten, 
sagt sie, wenn Tini aufwacht, Ist 
es aus mit unserem Schlaf, 

Denk nicht immer daran, sie 
schläft fester, als du ahnst. 
Richard konzentriert sich auf die 
Nasenspitzg von Karin, auf ihre 
breitfläcigen Wangen und 
streicht ihr das Haar aus der 
Stirn. Im Treppenhaus verneh- 
men sie einen dumpfen Knall. 
Wieder ein Besoffener vom Ro- 
landseck, sagt sie, Immer noch ist 
kein anständiges Schloß in unse- 
rer Haustür, 

Sei still, sei ganz still und denke 
einmal daran, nichts zu denken. 
Sie schaut ihn groß an, Vorwurfs- 
voll. Zwei Tage vor dem Examen? 
Ich kann doch nicht abschalten 
wie Roboter. 

Du kannst es, sagt er und 
küßt sie. 

Allmählich weicht die Hölzernheit 
aus ihren Bewegungen, und sie 
schmiegt sich an ihn. Sekunden- 
lang Istalles weitweg. Sogar Tini, 
Und Karin scheint einen Augen- 
blick lang das problemloseste 
Geschöpf dieser Welt zu sein. 
Sie konzentriert sich’ auf sich 
selbst, So ein Luxus. Sie denkt 
tatsächlich an nichts in diesem 
Augenblick. Wie schön das Ist, 
das Ist vielleicht ‘das Aller- 
schönste. Dabei wollte sie ihm 
doch Vorhaltungen machen, bit- 
tere Vorwürfe, Du bist schuld an 
meinem verkorksten Leben, Alles 
wolltest du haben: ein Studium, 
ein Kind, eine Frau mit grünen 
Augen und .Leistungsdurchschnitt 
eins Komma fünf und gutem 
Stand in der Handballmann- 
schaft, du Egoist, du Karrierist, 
dich an mir bereichern wollen, 
das wirst du mir büßen, jawohl, 
büßen und rächen werde Ich 
mich, du... du... { 

Das Fenster ist weit geöffnet, Der 
Wind bewegt leicht die Gardinen. 
Von Tini, die in der Mitte des 
Zimmers im Wäschekorb schläft, 
ist nichts zu hören. 

Karin hat tatsächlich alles ver- 
gessen. 

So ein schöner Abend, sagt sie 
und findet .gar keine Übertrei- 
bung dabei. 


ZEICHNUNGEN: HANS TICHA 


WOLLEN "WIR. 
IHN NAscHen 2 


iR MRECHARIT | Bonamıos| 

Kain FRUER | in - ü 

ME EHAR ATEkT Ar DM SPIEL) AcıATHE WS WAR Won NcHrn 
er Monaan waf 


atschins 


Die Arbeit) 


„Nimm die Figuren genauer! 
Der Einstieg war unsauber! 
«“Tempowechsell" Und noch 
einmal, und ein weiteres 
Mal. Und immer wieder. 
"Ein: (zur Zeit noch) 
DISIUNGZWANZIOIAHNSSN, mit 
dem ich vor exakt } 
17 Jahren auf Teühlmerfeldere 
spielte, wischte sich die 
Stirn, während er in die 
Aufnahmen hineinhörte. 
Er zieht dabei die. 
Augenbrauen so hoch, daß. 
"die Stirn Falten schlägt. 
Thomas Natschinski 
und seine Gruppe 
produzieren ihre dritte LP’ 
„Wir über uns“, 
Die Urbänder (Erstaufnahme) 
können kein: Auge zudrücken 
„und; geben unbestechlich 
jeden Patzer, jede falsche‘. 
Nuance wieder. Vor den 
Mikros schlägt für 
Musikanten die Stunde der 
ahrheit, und das weiß 


Thomas Natschinski 


man natürlich vorher. Jahre ab, nennen Kollektivität der Ehliene 

Deshalb beginnt die Arbeit Themen, Probleme, die ihnen benötigt. Ein Beat-Text — 
der vier immer wieder ‚wichtig sind un erkennt er — hat seine 
ganz von vorn, ‚tieren mit dem T igenen, 'Gesetzmäßigkeiten, 
Sie beginnt mit Gedanken. — sieht man mal vo ert eine besondere 


Nicht: Was könnte, sondern: eigenen Kindern a Wahl von Bildern und 

Was müßte auf lange um das Versteh ‚Worten, braucht einfach die 
der Platte stehen? ist die aufgetischten Proble Nähe derjenigen, die ihn 
Frage. Man hat es sich ringen muß, sin "komponieren und die ihn 
abgewöhnt, schlechthin auch die seine ‚singen werden. Der Texter 
Titel zu produzieren, um schreibt er und stellt fest, h zweifelt, schreibt drei und 
sie dann irgendwie ‘ wie ‚sehr € er c ‚vier Fassungen, die er 


gemixt zu servieren. Man hat 
es sich ‚angewöhnt, N 
vorrangig Themen zu gestal- 
ten, die mit sicherer Hand, 
aus der eigenen Umgebung, 
aus dem eigenen Leben 
gepickt wurden. Vier sitzen 
mit dem Texter zusammen; 
Detlev Haak, Bassist, 
Sänger, Absolvent der Fach- + 
richtung Pädagogik; y 
Ingo Koster, Gitarrist 

und Sänger, Absolvent des 
Zentralen Studios für 
Unterhaltungskunst; 
Hermann. Naehring, der neue 
Schlagzeuger, Musikstudent, 

‚Fachrichtung: Konzert: 
schlagzeug — und R 
Thomas Natschinski, Chef, 

“ Komponist, Arrangeur, 
Sänger und fit auf vielerlei 
Instrumenten (spielt in 
erster Linie Orgel). 

Sie haben die Schule und‘ 

— bis auf,Hermann — 

bereits das Studium hinter 
sich gebracht. Sie 

haben Kinder, und wenn sie 
es auch noch nicht verlernt 
haben, herumzublödeln, so 
sind sie doch ernsthafter 
geworden. Und ernsthaft 
grasen sie nun die letzten 


immer wieder brav zur 

"Gruppe trägt, geht wieder 

" weg, manchmal verschnupft, 
aber doch immer ein Stück 
weiter auf dem Weg, denn 
die Gruppe hat lange, 
manchmal stundenlang, über 
die Texte diskutiert. h 
Dann kommt die zweite ae 
Phase. Thomas komponiert, 
stellt zur Diskussion. Endlich 
sind Titel, eine ganze 


Reihe von Titeln fertig. 
Das ist übrigens wichtig, 
um sich frei von Notlösungen 
zu machen: Genug Titel, 
um ‚auswählen zu können. 
Jetzt ist die dritte Stufe 
erreicht. Es wird 
konzentriert geprobt, damit 
die „stunde der Wahrheit" 
‘im Amiga-Studio mit der 
gleichen prickelnden Freude 
erwartet wird, die den 
jungen Arbeiter erfüllt, 
der in dem Titel 
‘„Arbeitstag fängt an“ 
von der Schönheit seines 


Arbeitstages ‘ 


gramm: 
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Hermann ist erst im Februar. 
zur Gruppe gestoßen, 
deshalb:ist die Notwendig- 
keit, sich musikalisch 
zueinanderzubringen, 
doppelt'groß. Man muß 
immer wieder lernen, das 
Eigene zum Nutzen des 
Gesamten auszuspielen, darf 
sich nicht im Eigenen ver- 
lieren, darf das Eigene aber 
auch nicht verleugnen. Nur 
so.kann das Vorhaben, 
gelingen, stets 


neue, durchkomponierte 


Titel zu schaffen, 

in denen weite ‚Strecken 
mittels Improvisation 
gestaltet werden sollen. 

Bei dieser Arbeit 

ist übrigens das Schlagzeug- 
solo „Trommelbüchse" 
entstanden. 

Die Proben scheinen nicht 
selten die Nerven zu 
zerreißen, es gibt viele 
Tiefpunkte, Thomas 
dirigiert schwierige Stellen 
aus: „Bleibt mal eiskalt 
auf dem Beat!“ Und wenn 
die vier nach den Gesangs- 
synchronterminen die zum 
Tonband gewordene Arbeit 
ein letztes Mal abklopfen, 


‚haben sie mehr getan als 


ein Steckenpferd geritten. 
Der Spaß an der Sache war 
nicht der Indikator für ein 


Hermann Naehring 


a 


Hobby, sondern für ‚gern 
getane Arbeit. Wenn die 
Titel im Abhörraum durch 
die Lautsprecher kommen, 
dann kommen mit ihnen 


schon die Ideen für die vierte 


Platte, dann fiebert man 
der neuesten Prüfung im 
Aufnahmestudio entgegen, 


Das Anliegen 


Warum 'pusseln die vier? 
Um viel Geld zu machen? 


"Wenn sie das wollten, 


könnten sie es einfacher 
haben, und es: fehlte nicht . 
an Typen, denen man da 
Erstaunliches abgucken 
könnte. Das ist es.nicht. 
Wenn ich Platten-Paules 
Bemerkung im Neuen Leben 
Heft 9/71 einmal \ 
benutzen darf: „Es ist der 
engagierte Versuch, der 
‚schmächtigen Dame 
Tanzmusik‘ zu ein ‚paar 
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Klaus D. Schwarz 


Fotos, 


‘'kussionen provoziert, die das Gesagte, und ist es für 
Antwort auf die Fragen der die, die es hören, von 
Musikanten gaben. Auch. Wichtigkeit? Diese Gruppe 
i Ergebnisse von hat keine zwei Gesich- i 
kussionen, wie sie bei ter: hier anspruchsvolle 
i der Natschinski- _ Plattenversuche, da 
billige Tanzmusik im Saal. 
Was sie auf ihrer 
neuen LP vorlegt, spielt 
sie auch zum Tanz oder in 
Konzerten. Sie will 
von ihrem Publikum lernen, 
will sich vervollkommnen 
und erwartet deshalb 
dringend Briefe, Meinungen. 
"Wer aber könnte 
mehr, sagen als die Leser 
dieses Magazins? 


‚erden. Deshalb EN hier 

der Kampf — ähnlich wie in . ® 
der Singebewegung — um #; 

"das. ‚Prädikat. „DDR-konkret“. ; 
‚nach der 

uer, konkreter, 


geht die Suche, nach einem 
' entsprechenden ' musika- 
schen Stil Hand in Hand. 
"Der von den Natschinskis 
gesuchte Sound ist noch 
nicht sehr weit entwickelt. 
‚Die Forderung lautet: : 
Er muß schöpferische 
Streitlust, gesunde 
Aggressivität ausstrahlen. 
‚An all’ diesen Bestrebungen 
“ist die Wirkung der 

Platte zu messen. Dringt 

sie bis zu den wirklichen 

Problemen und Bedürfnissen 

der Jugendlichen vor? 

Die Gruppe hat ihr Publikum 

gut beobachtet. 

In Konzerten an Berliner 

Oberschulen wurden Dis- 


Autogrammadresse: 
Thomas Natschinski 
102 Berlin 


Fischerinsel 6 
Wohnung 12/12 


® 
® 
Henner muß annehmen“ u anderen Wohnhelmen nicht falsch. @® 
® KLAUS JETTKANT, QUEDLINBURG s 

lenner, Lehrling und frischgebackener ®e 
© Heimbewohner, beschäftigte sich in 8 Lade doch mal mit Deiner FDJ-Gruppe 5 
Heft 10/1971 („Wenn ich Vorsitzender ® den Helmlelter, an. Saeir dur 9 
® 

® 

1] 

1] 

® 

® 


wäre ...“) mit Gedanken, wie er und ‚ehrausbilder und den 1. Sekretär der 
® seine Freunde die miese Situation in DJ-Stadtbezirksleitung zu einer Grup- 
ihrem Heim verändern können. Das 5, penversammlung ein, wo Ihr dieses 
hat viele unserer Leser veranlaßt, Hen- Problem vorbringt und wo Euch die 
ner zu helfen: Genossen Rechenschaft darüber abzu- 
® ‚legen haben, warum es bei Euch im 
© Lieber Henner, wir sitzen im Klubraum @ Wohnheim soweit gekommen ist. Sollte 
© und lesen Deine Geschichte. Als unser @ das keinen Erfolg haben, dann legt 
'orlesen geendet hatte, drückte sich @ doch einmal die Probleme bei einer 
‚ei allen Jugendfreunden teils Ver- @ Stadt- oder Stadtbezirksvarsammlung 
wunderung, teils Empörung aus, auf den Tisch. Euch werden dort doch 
© daß in einem Heim unserer DDR bestimmt FDJler und Genossen helfen, 
so viel Rückständigkelt geblieben: ist. Euer Problem zu lösen. Aber sie allein 
Wir wollen Dir erzählen, wie es bei @ können das nicht tun, Ihr müßt darum 
uns Im Helm zugeht. Bei uns Ist Dein 8 Kine ma Ina ans anleht aleicı ide 
Wunsch verwirklicht, nämlich die Er- 1 ERAWETIeN: 
zieher und die FDJ sind eine Einheit. gores PINKERT, 21 JAHRE, 
® 
: 


Alle Entscheidungen werden zusammen & DRESDEN 
@ getroffen. Verbote, Im Sinne wie 
le bei Euch existieren, gibt es 
el uns nicht, So wurde zum Beispiel 
insere Heimordnung In Zusammen- 
rbeit aller FDJler und Erzieher fest- 
jelegt und in einer Vollversammlung 
eschlossen, Bei uns gibt es keine ab- 
@ geschlossenen Räume, sondern einen 
© Klubraum mit Fernseher für Raucher ® 
s und einen Klubraum mit Fernseher für s 

® 


® Nichtraucher . . . 
LWH AGRO, DELITZSCH, RACKWITZ 


@ Der Beitrag ist prima! Ich bin der & 
@ Meinung, Du sollst annehmen! Du ® 
@ machst Dir ja schon Gedanken, was ® 
verändert werden müßte, damit es ® 
allen Spaß macht. Warum nicht dann 
auch in die Praxis umsetzen? Außerdem 
sollst Du es doch nicht alleine tun, 
© Du hast doch das Heimaktiv. 
\ % PETRA MÜLLER, 22 JAHRE, DRESDEN 


® Ü 
® Henner kennt die Probleme, die im ® 
s Heim anstehen, Hätte er soviel Energie, 
daß er es schafft, sich durchzusetzen 
s DL ueeen beizubringen, dafür $ und die Fähigkeit, andere zu begel- 
9 ies keine Le rstunden. Das muß man 5) stern, sollte er den Vorsitz übernehmen, 
selbst zu Wege bringen, und wenn 5 Dann würde ich sagen: „Überlegt, was 
die FDiKralsleltung schläft, muß man @ Ihr wollt, Macht eine ordentliche Kon- 
sie aufwecken. Auch wenn die Kreis ® zeption und legt sie der Heimleitung 
leitung sahr rege sein sollte, entbindat © \o,, diskutiert darüber. Voraussetzung 
das nicht von eigenen Ideen, Im übrl- ® dafür ist, daß ’Ihr aktiv tätig werdet 
gen gibt os auch für Lehrlinge die 5 und nicht auf ein Wunder wartet, der 
'® Möglichkeit, Aussprachen mit der Be @ Wille allein genügt nichtl“ 
@ triebsleitung, der BPO, BGL zu for- BARBARA HOHNE, 22 JAHRE 


3 cum, Eingaben zu machen und so & SACHBEARBEITER FÜR KULTUR, 
IETER M., 31 JAHRE, MEERANE SEIEN 


® Bei uns im Internat war auch ‚nicht 
o Ih glaube, daß os Henner mit Hilfe‘ @ viel los. Bei uns Ist ein Mädchen aus 

der anderen, die sicher selbst froh ® meiner Klasse Vorsitzende des Heim- 
@ sind, wenn sich in ihrem Helm etwas ® aktivs. Seit September‘ \971 wurden 
@ ändert, gelingen wird, Im Helm ein: nun, FDJ-Kontrollposten gewählt, die 
@ neue Atmosphäre zu schaffen. während der Pausen am Vormittag In 
@ SONJA THOMAS, RADEBEUL den Klassen und’ Zimmern kontrollieren. 
Am Ende jeden Quartals wird eine 
Gesamtauswertung gemacht, wobel auch 
die Reinigung der Zimmer und Klassen 
durch die Lehrlinge berücksichtigt wird. 
Außerdem wird sehr auf die Disziplin 
der Klassen und auf die Wandzeitungs- 
gestaltung in den einzelnen Klassen 
geachtet. Die besten Zimmer bzw. 
Klassen erhalten in der Endauswertung 
eine Prämie. Also, Henner, ich bin 
der Meinung, daß Du Dich mit ein 
paar FDJ-Freunden zusammensetzt 
@ und mit ihnen über alle Mängel, die 


® 
© Das Wohnheim der Harzer Werke_ Is 


@ nicht gerade groß, wir sind zur Zeit 
32 Lehrlinge. Unser Heimaktiv basteh 
us dem Heimlelter, Herr Fischer, uni 
us 5 Lehrlingen. Jedem neuem 
ehrling wird die ausgearbeitet 
@ Heimordnung vorgelesen. Ein Lehrling, 
der als „Kommandeur" eingesetzt wird, 
und zwar jede Woche neu, hat fü 
Ordnung und Disziplin sowie Schrank. 
und Bettenbau zu sorgen, Einen „Kom. 
@ mandeurdienst" einzurichten wäre in 
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iehen: hätte ich auch so gehandelt? 
@®oder: wie hätte ich mich in dieser 
Situation verhalten. Also, ich freue 
mich bereits auf das nächste Porträt. 
.OSWITHA NESTLER, 

JEU-LINDENBERG 


im Heim auftreten, sprichst. Ich glaube, 
®daß Du nicht alleine stehen wirst, 
denn es gibt sicher noch viele andere 
In Eurem Heim, denen vieles nicht ge- 
9 sällt. 
RENATE ZUNK, 17 JAHRE, 
© LEHRLING, WOLGAST 
® 


ür Freunde süßer Katzen 


Wir Studenten sind aufmerksame Leser 
® des NL und ebenso eifrige Kinobesu- 
cher. Deshalb waren wir sehr ver- 
® wundert, als wir im Heit 9/1971 die 
© Meinung Kino-Kalles zum japanischen 
@ Zeichentrickfilm „Der gestiefelte Kater“ 

losen, Wir haben diesen Film mehrmals 
® 


- Irgend jemand muß doch den Anfang 
machen, damit ein gutes Internats- 
leben zustande kommt. Dazu sind 
gerode die Jugendlichen, auch Du, 
Henner, verpflichtet. Diskutiert einfach 
mal mit Euren Erziehern über Eure Pro- 
bleme. 

RITA HINZE, KARIN LENZ, 
@ SABINE PIATER, BEELITZ/MARK 


in Moskau gesehen und kamen als 
„Freunde der süßen Katzen” voll auf 
unsere Kosten. Trotz kopierten Walt- 
Disney-Stils war er für uns, die wir uns 
zu den Erwachsenen zählen, weder zu 
langweilig noch zu anspruchslos. Viel- 
leicht sieht sich Kino-Kalle den Film 


je einmal anf? — II 


GUNTER BOBINGER, ULRICH GRUPE 
UND DIE STUDENTEN DES 
MOSKAUER AUTOMOBIL- UND 
STRASSENBAUINSTITUTES 


Ich finde, Henner sollte unbedingt die 
Funktion des Vorsitzenden vom Helm- 
aktiv annehmen. Er könnte ja dann 
die Interessen der Jugendlichen ver. 
treten und somit auch einiges ändern 
was wirklich in diesem Heim nicht In 
Ordnung zu sein scheint, 

© HELGARD LANGER, 

© BRAND-ERBISDORF 


@ Nach unserer Meinung ist den japa- 
nischen Filmschaffenden gelungen, Kin- 
der sowie Erwachsene mit diesem Film 
zu begeistern, Täglich laufen hier drei 
Vorstellungen und jedes Mal hat man 
Mühe, Karten zu bekommen. Gestern 
ist es uns gelungen, endlich Karten 
zu erwischen. 

KARIN MEUSE UND FREUNDINNEN, 
ZWICKAU 


um Titel 


Zuerst | lese ich meistens die Leser- 
rlefe. Meine Meinung zu den Leser- 
riefen von Beate Ackermann, Rade- 
eul, und Ute Tammoschelt, Penig, aus 
Heft 7/1971: Ganz gleich wie Ihr die 
Titelbilder gestaltet, irgendwelche ha- 

/ ben doch immer etwas zu meckern! Mi 
Uve, Chris und Frank gefallen Eure jetzigen Titelbilder 

till 
Das Herttongri gefiel mie diesmal @ SYLvIA BRANDES, MEISSEN 
recht gut, zum Beispiel der Beitrag 8 
„Uve, Chris und’ Frank: international". © 7, Diskussion um die neue Titelseite 
Aus diesem Bericht kann man ersehen, NEE EAN nee 
daß es unsere Schlagersönger und © paul, Die Bilderfolge stellt nicht 
Gruppen auf internationaler Ebene 
irgendeinen billigen Witz dar, son- 
end an Rasen um den gesatzten @ gm etwas Sinnvalles zum Schmunzeln 
© Mitgehen angeregt. Der Zuschauer ver- laßstüben gerecht zu worden, Aber es ® ng Nachdenken. 
° ern ist noch ‚kein Meister vom Himmel ge- 
läßt den Kinosaal nicht, ohne über den ® gullen und zu schaffen ist alles. og WAGNER, 18 JAHRE, 


Film nachzudenken, 
H EBERHARD SCHOPPE, 16 JAHRE, GUNTER SBUNERTDRESDEN 
9 LIMBACH-OBERFROHNA 


„Zeit der Störche" 


In den Herbstferien habe ich mal 
inen Filmtip von Kino-Kalle berück 
@ sichtigt. Ich war im Kino, um mir den 
© Film „Zeit der Störche“ anzusehen. Ich 
© muß hier der DEFA-Gruppe „Rote 
Kreis" ein Lob aussprechen, Das wich. 
tigste und beste an diesem Streifen ist 
seine Natürlichkeit. Das gewisse Extra 
erhält der Film durch eine geordnete 
Unordnung. Die Zuschauer werden da. 
@ durch zum Mitdenken, Mitfühlen und 


@ Zum Brief von Manfred P. 


° Wir erhielten zum Brief von Manfred P. 

an Profi r Borrmann im Heft 10/1971 
© unzählige empörte Briefe. Hier drei 
Beispiel 


° Mein Vorschlag 
® Könntet Ihr nicht bald die „Skaldowie", 
$ „Trubadurzy" und den Schlagersänger 
aus Polen Czeslaw Niemen vorstellen? 
Auf Czeslaw Niemen bin Ich durch 
das DT-Musikstudio aufmerksam gewor- 
@ den, wo er Woche für Woche den Wir können es einfach nicht verstehen, 
1. Platz belegte. daß ein erwachsener Mensch von 28 Jah- 
9 Enrisnne GARCZAREK, ren solch eine unmögliche Meinung 
WERNIGERODE hat. Wir finden, daB sexuelle Bezie- 
3 hungen kein Spiel sind. 
Liebe Christine, die „Skaldowje" hatten @ KLASSE 9b, GLINDOW 
wir bereits in Heft 3/1971, die „Truba- 
© dursy“ sowie Czeslaw Niemen bringen Die Einstellung des Manfred P. finde 
° wir demnächst, ich empörend, hat er so schlechte „Le- 
benserfahrungen“ gemacht, daß er zu 
solch negativer Ansicht in puncto Liebe 
gekommen Ist? Ich kann der Meinung 
des Herrn Professor nur zustimmen — 
wenn Manfred P. mit 28 Jahren noch 
nicht gemerkt hat, was es heißt, einen 
Menschen zu lieben, mit ihm Freud 
und leid zu teilen und die Liebes- 
vereinigung als Spiel bezeichnet, Ist er 
doch ein armer Mensch, den man nur 
bedauern kann, 
EVA K., 25 JAHRE, SUHL’ 


Lobenswertes Porträt 


Sehr gefallen hat mir der Artikel 
@ „Mit dem Kopf durch die Wand“, Es 
g ist interessant, auch einmal von den 

Problemen anderer Menschen zu er- 

fahren und davon, wie sie diese übe: 
® winden. Meist verschanzt man sich hl 
ter seinen eigenen Sorgen und läßt 
die Schwierlgkeiten anderer an sich 
vorbeiziehen. Durch diese neue Por- 
trätserie wird man mit jungen Men- 
schen bekanntgemacht, liest von ihren Als ich heute dos Heft 10 gekauft und 
Problemen und wie sie an diese heran- @ den Brief von Manfred P. gelesen hatte, 
gehen. Dabei kann man Vergleiche @griff ich sofort zur Feder. Obwohl eine 

- ® 


Profitgier 


Euer Beitrag „Der Sieger lag 
Sarge“ (Heft 10/1971) war Klasse. Übe: 
haupt haben Eure Beiträge in Sachen 
Geschäft und Politik Niveau. Es wer- 
den einem erst mol die Augen über 
dus Treiben der Manager im Profit- 
© geschäft geöffnet. Anhand solcher Bei- 

träge läßt sich erkennen, wie sehr die 
 :Profis" an Ihrem Geschäft hängen. 
(@F- FRIEDRICH, BERLIN 


[) 


als Professor Borr- 
„Freidenker“ gab, 


® bessere Antwort, 
mann sie diesem 
wohl kaum möglich ist, möchte ich 
auch meine Meinung dazu 
. Mit meinen 21 Jahren ist mir 
zwar bekannt, und ich mußte es auch 
@ selbst erleben, daß viele Jungen (auch 
© manche Mädchen!) ähnliche Auffas- 
© sungen wie M.P, haben, So’ offen ist 
sie aber bisher von niemandem ge- 
äußert worden. Es Ist doch unglaublich, 
die tiefste aller menschlichen Beziehun- 
gen als ein „harmloses Spiel" aufzu- 
fassen. So ein „Spiel“ kann sich M.P. 
Serdervakl verschaffen, er soll dabei 
gefälligst nicht andere Menschen hin- 
einziehen und sie zu einem Objekt 
seiner Anschauung machen. 
@ SONJA ZIEMANN, GÜSTROW 


8 „Sonntags um 3“ (Heft 8/1971) 


Silvia hat viel Mut, wenn sie Bernd, 
einen Vorbestraften, als Freund hat. 
Damit trägt sie gegenüber der Gesell. 
schaft eine große Verantwortung. Bernd 
st vom geraden Weg abgekommen, Je- 
'och Silvia hilft ihm, diesen Weg wie- 
@ derzufinden. Wenn sich nämlich nie- 
mand um Bernd kümmert, und jeder 
en der Strafe Anstoß nimmt, findet 
Bernd den richtigen Weg nie mehr. 
WOLFGANG WAGNER, BAUTZEN 


® Aufforderung zum Tanz 


Es geht weiter mit Meinungen zur 
Tanzmusikdiskussion. Aus der Vielzahl 
an Post hier wieder Auszüge aus eini- 
@ gen Briefen: 


Schon, daß es Diskussionsstoff gibt, 

zeugt doch von der gewachsenen Streit- 
@ barkeit, von der verbesserten Quali- 
@ tät unserer Tanzmusik. Man’ kann aber 
® nicht in einem Jahr das verbessern 
oder verändern, was jahrelang vor- 
her unberücksichtigt blieb. Man 
war doch der Meinung, daß die Ju- 
gend, als der Beat aufkam, mit der 
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@AMIGA-Produktion zufrieden sei, Man 
® verschloß Augen und Ohren, und der 
® berechtigte Anspruch der Jugendlichen 
nach ihrer Tanzmusik wurde ignoriert. 
Was machten die Jugendlichen? Sie 
peilten ihre Radios Richtung Westen, 
denn dort wurde die Musik (garniert 
mit Manipulationen) gesendet, die sie 
hören wollten, 

Dann entdeckte man, daß es so nicht 
weitergehen kann. Reichlich spät, finde 
ich. Langsam, aber ganz vorsichtig, ka- 
men die Natschinskis. Doch eine Truppe 
wird nicht all den differenzierten An- 
sprüchen gerecht, So entstanden dann 
nach und nach Formationen, die ge- 


© 
8 
® 
° 


® fördert wurden, und siehe da, es gehtl1 
Heute kann man getrost von einem 
„DDR-Beat“ (bleiben wir ruhig bei 
dem eingefahrenen Begriff, obwohl er 
natürlich nicht ganz zutreffend ist) 
sprechen. Aber das wichtigste erscheint 
mir, daß die Jugend zuhört und hin- 
hört, Es ist schon ein Novum, wenn 
statt Radio Luxemburg Franks Disko- 
® thek in der Heule an der Ecke läuft. 
Kürzlich sagte ein eingefleischter West- 
musikfreund „Mensch, die Omegas sind 
doch besser als die Stones!“ Wenn das 
keine Erfolge sind! 

Wir haben, wie gesagt, Musikgruppen, 
die gute Musik machen, Sicher ist 
diese Musik noch nicht der Weisheit 
"letzter Schluß, aber im Prozeß der 
Reife kommt sicher auch noch eine 
eigenständige, durchgängige Melodie 
zum Vorschein, die Ja bislang noch 
fehlt. Die Betonung liegt vorerst auf 
Beat- und Jazzelementen, und auf einen 
Text, der fern des Kitsches angesiedelt 
Ist, Das ist gut so. Auch die „Skalden“ 
und „Roten Gitarren“ haben im Laufe 
der Zeit (zu verstehen als Relfeprozeß) 
sich Melodien erarbeitet. Wenn unsere 
Gruppen sowelt sind, dann können sie 
auch International bestehen. Vorerst 
aber wird experimentiert und gesucht 
und es entwickelt sich ein fruchtbrin- 
gender Wettbewerb. 

Die Gruppen sind sogar In der Lage, 
ein Konzert zu geben mit fast 100 Pro- 
zent Eigenproduktionen bzw. DDR-Pro- 
duktionen. 

Ich habe kürzlich erlebt, wie beim 
Tanz der Tanz vergessen wurde und 
einfach auf die Musik gehört worden 
ist. Text- und Musikeinfall waren in 
diesem Fall wirklich hörenswert. Auch 
ein Novum, 

Unbestritten hat der DFF die größte 
Funktion als Massenmedium. Wieso 


aber schläft der DFF??? Es gibt zwar 
ein Schlagerstudio, aber das sind 
Schläge ins Genick. Gestelzte Ansage, 
oft primitive Musik, eine Sendung nicht: 
für Jugendliche, Die Notenbank wird 
zu selten und zu unregelmäßig ge- 
sendet, als daß man überhaupt dar- 
über reden könnte, Warum wird nicht 
& la Schöbel oder DT 64 Musikstudio 
oder DDR-Tip-Parade auch im Fern- 
sehen eine Musiksendung gestaltet, bei 
der die Jugendlichen bestimmen, was 
gesendet wird? 
Fazit: u“ 
Wir sind viel besser geworden, auf 
dem richtigen Weg | x 
Dem Anspruch der Jugend wird man 
» besser gerecht! 
AMIGA , müßte schneller schalten 
(Kooperation DT 64 Musikstudio — 
AMIGA läßt hoffen) I 
Mehr Amfts und Lacasos finden, 
die den eigentlichen - Schlager ni- 
veauvoller machen! 
Dem DFF Verantwortung klarmachen | 
®@ 6. Der Schlagerwettbewerb 71 hat eine 
unheimliche Breite, aber das Niveau 
erinnert an 1965, Hilfell 
Was den Inhalt Eures Beitrages an- 
betrifft; so stimme ich- dem voll und 
ganz zu. Aber, Leute, warum habt Ihr 
derart gräßliche Bildchen gedruckt, 
Wenn das ein Ausdruck von Moder- 
nität sein soll, dann dankel 
Bleibt aber trotzdem welterhin so ak- 
tuell. Beste Grüße 
KONRAD SCHWARZ, 23 JAHRE, 
LEHRER, 9512 KIRCHBERG 


Platten-Paule Ist ganz große Klasse! 

Er hat mir vollkommen aus dem Her- 
zen gesprochen. An wen muß man sich 
wenden, damit sich bald was ändert? 
Wenn sich die Verantwortlichen schon 
nicht vom Umsatz belehren lassen, so 
müßten sie sich doch mindestens durch 
“den ideologischen Schaden, (indem sie 
dem Westen dieses Feld der Klassen- 
auselnandersetzung überlassen 
kampflos und selbstgefällig!) belehren 
lassen, 

Übrigens sollten die Verantwortlichen 
sich mal mit Informatlonspsychologie, 
dem richtigen Verhältnis von Form 
und Inhalt und mit Jugendforschung 
beschäftigen, (Oder mal auf einen 
Tanzsaal gehen.) Viele Grüße 
WOFRAM KAMMERZÄHL, 22, 

STUDENT, 8256 WEINBOHLA 


Lieber Platten-Paule 
Zunächst einmal meine Anerkennung, 
daß Sie die Diskussion Im NL eröffnet 


haben, Unsere „führende“ Musikzeit- 
schrift der DDR, die „Melodie und 
Rhythmus”, hat eine derart gründ- 


liche Analyse ja schon jahrelang nicht 
mehr gebracht und langweilt die Le- 
ser schon geraume Zelt mit belang- 
losem und uninteressantem Zeug. Ihre 
Ausführungen sind sehr offenherzig und 
begründet, Ich telle sie — wie fast Immer 
— restlos. Eine Diskussion würde sich 
also, erübrigen, denn neue Erkenntnisse 
kann auch Ich nicht beisteuern. Ich 


möchte somit lediglich auf die posi- 
tiven wie negativen Tendenzen unse- 
rer Tanzmusikentwicklung eingehen. 
Zunächst zu den positiven. 

Wie Sie bereits festgestellt haben, 


passiert das meiste nach wie vor im 
Funk. Konkret möchte ich die Sendun- 
gen' „DT 64" Musikstudio, Franks 
Diskothek, Junge Leute in Studio IV 
nd die Konzertmitschnitte Mittwoch 


nachmittag auf Radio DDR erwähnen. 
In diesen Sendungen werden uns Neu- 
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produktionen mit DDR-Gruppen und 
auch aus dem sozlalistischen Ausland 
vorgestellt, und diese können sich 
durchaus sehen (und hören) lassen. 
Unser Fernsehfunk bringt sich nach wie 
vor nicht um, die Notenbank kommt so 
selten, daß' ich sie melstens verpasse, 
Beim Verfolgen der Leserdiskussion 
zur Programmgestaltung des DFF fal- 
len mir auch die Stimmen auf, die da- 
für plädieren, diese (fast einzige) 
Jugendmusiksendung wegzuratlionalisie- 
ren, well sie angesichts etwas zu lan- 
ger Haare ‘an die Einflüsse westlicher 
(Un-)Kultur glauben. Dabei geht es 
9 doch wahrhaftig um etwas anderes, 

nämlich um die Profilierung und Po- 


pularlslerung unserer (Jugendgemäßen) 
Tanzmusik. 

Andere Fernsehsendungen, die wie die 
Notenbank dazu beitragen können, 
gibt es allerdings nicht, Das Schlager- 
studio bringt meistens recht anspruchs- 
lose Tagesschlager, und die mag ich 
nun wirklich nicht. 


Was die Vorentscheide zum diesjähri- 
gen Schlagerwettbewerb betrifft, so 
bin ich der Auffassung, daß wohl mit 
den Entwicklungsgruppen die effektiv- 
ste Form der Vorbereitung des Schla- 
gerwettbewerbs gefunden wurde, Zu- 
fällig hörte ich mal die Schlagerrevue, 
als dort die „placierten“ Titel einiger 
Bezirke gespielt wurden, Das war aller- 
dings ein arger Schock für mich, So 
viel Aufwand — um nichts! Zwar wur- 
den einige neue Interpreten „entdeckt", 
aber die Arrangements vieler Titel, 
auch einige Texte, erInnerten mich an 
die vergangener Jahre, Allerdings — 
was damals erfolgreich war, damit 
kann man heute nlemanden mehr locken 
und erst recht nicht die Jugend. Ich 
frage mich also ernsthaft, ob der 
Aufwand lohnt, der hier betrieben wird 
und ob wir diese Potenzen nicht für 
nützlichere Dinge nutzen sollten. ' 


H. P. Hofmann schrieb Im Aprilheft der 
„Melodie und Rhythmus“ über drei 
wesentliche Forderungen an die Tanz- 
musik: 


1. die ideologische Funktion — als be- 

wußtseinsbildender Faktor, 

die ethische Funktion — als Bel- 

trag zur Ausprägung der sozialisti- 

schen Persönlichkeit und 

3. die ästhetische Funktion — als Bei- 
trag zur Geschmacksbildung. 


Ich bin durchaus ‘auch dieser Auffas- 
sung, meine aber, daß niemandem 
theoretische Erörterungen und Erkennt- 


2. 
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isse etwas nützen, solange sie nicht 
in der gesellschaftlichen Praxis voll 
wirksam werden. Die Titel des dies- 
jährigen Schlagerwettbewerbs möchte 
ich jedenfalls nicht als Beitrag zur 
Geschmacksbildung verstanden wissen | 
Ein Jahr Ist ins Land gegangen seit 
Ihrem Interview mit Herrn Peter Czerny, 
Was ist aus den sicherlich vielen „kon- 
struktiven“ Leserbriefen geworden? 
Sind sie Gegenstand sachlich-kritischer 
Diskussionen bei AMIGA? Was hat 
sich konkret am Angebot für die 
Jugend verbessert bzw, verändert? 
Werfen wir einen Blick In die Quar- 
talsprogramme des VEB Deutsche 
Schallplatten. 


Im Ill. Quartal wurden 36 neue LPs 
produziert, zwei davon offensichtlich für 
die Jugend (Dann bist du da — Skal- 
dowle), im IV. Quartal sind 50 neue 
LPs geplant, davon zwei, die einige 
Teile der Jugend vlelleicht interessie- 
ren werden (Kurt Demmler-Lieder — 
Consuela), Macht zusammen 86 LPs, 
4LPs für die Jugend 4,6 Prozent 
Jugendgemäßheit bel AMIGA, Eine ein- 
fache Rechnung, die wohl keines Kom- 
mentars bedarf, Bezeichnend scheint 
mir in diesem Zusammenhang die 
Nachauflage (I) der LP „Die kennen 
Sie doch“ — eine Platte mit Schlagern 
vergangener Jahre, Hat der Direktor 
für Absatz beim VEB Deutsche Schall- 
platten erkannt, daß es nach dieser 
Platte eine besonders starke Nachfrage 
gibt? So ist es wohl nicht. Vielmehr 
scheint mir dies ein Beweis zu sein, 
daß AMIGA seine langjährigen Haus- 
autoren, die In den letzten Jahren 
das Profil unserer Tanzmusik geprägt 
haben, nicht brotlos machen will und 
ihnen ab und zu wieder eine LP zu- 
billigt, Lizenzausgaben ausländischer 
Titel bringen den AMIGA-Arrangeuren 
und -orchestern nichts ein, und folge- 
richtig werden. beispielsweise auf der 
LP „La Fellcidad“ internationale Hits 
von einem AMIGA-Klangkörper nach- 
gespielt und zwar mit einem derartig 
schlechten Arrangement, daß es zum 
Ausreißen Ist, Wie steht es nun kon- 
kret mit der Produktion von Musik für 
die Jugend? Zweifellos sind einige 
Verbesserungen vorhanden. So beginnt 
eine Kooperation von AMIGA mit dem 
DT 64 Musikstudio zum Zwecke der 
Produktion von Singles mit erfolgrei- 
chen Eigenkompositlonen von DDR- 
Gruppen. Dabei wäre allerdings zu 
wünschen, daß die Aktualität gewahrt 
bleibt und die Singles nicht erst ein 
halbes Jahr später erscheinen. Heute 


Klassik auf Schallplatten", Darin wird 
auf die fruchtbare Zusammenarbeit von 
Melodia und Eterna eingegangen. War- 
um Ist nicht ähnliches zwischen AMIGA 
und den polnischen Schallplattenfirmen 
möglich? Platten mit Czeslaw Niemen, 
den Roten Gitarren, Skaldowie und No 
To co würden bei uns einen hohen 
Absatz haben. Abschließend möchte ich 
der Hoffnung Ausdruck geben, daß die 
Leserdiskussion im NEUEN LEBEN zu 
sichtbaren Ergebnissen führt. 

Mit freundlichen Grüßen 


BERNDT BEMMANN, 85 BAUTZEN 


las ich Im ND den Artikel „Russische, 


Im nächsten Heft geht es weiter. Wir 
veröffentlichen u.a. einen Brief von 
AMIGA an Plattenpaule. 


Mut muß man schon haben 


Besonders gut hat mir diesmal „Vor 
dem ersten Rendezvous" im Heft 9/1971 
gefallen. Mir ist es ähnlich gegangen, 
Ich lernte Gisela Im Kino kennen, 
brachte sie sogar nach Hause und ver- 
abredete mich mit ihr. Als sie dann 


Ich doch 
täuscht von ihr. Aber sie hatte es doch 


nicht kam, war sehr ent- 
ernst gemeint, als sie versprach zu 
kommen. Denn als wir uns drei Wo- 
chen später einmal wiedertrafen, 
sprach Gisela mich an. Sie sagte mir, 
daß sle inzwischen mit Blinddarm- 
entzündung ins Krankenhaus einge- 
liefert wurde und man sie operierte. 
Das Ist nun schon fast ein Jahr her. 
heute verstehen wir uns beide 
wunderbar und Ich bin sehr froh, daß 
ich damals ein bißchen Mut gezeigt 
habe. 

REINER, 18 JAHRE 


Vignetten: G. Rappus 
Durch „Visitenkarte“ verlobt 


Ich habe im Heft 9/1971 auf der Laser- 
briefseite gelesen, daß sich zwei junge 
Leute durch „Schreibst Du mir 
schreib Ich Dir" gefunden haben. Ich 
möchte ebenfalls dazu einige Zeilen 
schreiben. Als ich im vergangenen No- 


vember 1970 meine Adresse in Eure 
Zeitschrift setzte, erhielt ich sehr viele 
Zuschriften. Meine jetzige Verlobte 


habe ich durch Euch kennengelernt, 
sie studiert momentan in Bulgarien, 
ist aber eine echte Berlinerin. Ich 
möchte mich hiermit‘ recht herzlich bei 
Euch bedanken. 


DIETER ANDERSCH, WERDER (HAVEL) 
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Leere Ränge. Nur das Kratzen 
der Schlittschuhe oder der 

leise Zuruf eines Trainers 
unterbrechen diese Stille, 

Auf der Tagesordnung steht die 
Pflicht, So unterschiedlich das 
Fluidum von Kür und Pflicht ist, 
so verschieden wurden bis 1968 
Pflicht und Kür bewertet. 

Die Pflicht ist das Fleißfach. 
Hier wird gepaukt, 

Die Kür dagegen ist Kraft, Mut, 
Ausdauer, Musikalität. Trotzdem 
erhielten die Eiskunstläufer 
fast ein Jahrhundert lang gute 
Pflichtbogen besser:honoriert 
als die Kür. Im Verhältnis 

60 :40 zugunsten der Pflicht. 
Diese Form der Wertung hat 
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historische Wurzeln. 'Ausgangs- 
punkt des Eiskunstlaufs war 

die Pflicht. Die ersten öster- 
reichischen Landesmeister mußten 
für ihren Titel vornehmlich 

die Bogen und Schlingen akkurat 
ins Eis zeichnen können, 
die Kür war nicht so ausgeprägt. 
Später dann, mit Gründung der 
ISU und dem Beginn von Welt- 
meisterschaften, war jener Läufer 
der „König“, dessen Wertungs- 
addition aus Pflicht und Kür 
die Höchstpunktzahl ergab. 

Seit dieser Zeit währen auch die 
Diskussionen um das Pflicht- 
Kür-Verhältnis von 60:40, das 
mit diesem Plus für die Pflicht 
von der ersten WM an eingeführt 


Bild links: 
Christine Errath, 
SC Dynamo Berlin 


Sonja Morgenstern, 


«SC Karl-Marx-Stadt 


Jahre 
2000: 


wurde. Lediglich die Hl, Olym- 
pischen Spiele 1908 in London 
bildeten eine Ausnahme. Dort 
hatte der gute Pflichtläufer 
eine Extrachance, er konnte 

sich die Goldmedaille im Figuren- 
laufen erobern. Wie gesagt, 
das änderte aber nichts 

an dem ständigen Zankapfel der 
Eiskunstläufer. Die Pflicht kam 
einfach zu gut weg, 

Schon 1935 bei den europäischen 
Titelkämpfen echauffierte sich 
der Wiener Opernstar Kammer- 
sänger Jan Kiepura und stürmte 
nach der Bekanntgabe des 
Schlußklassements des Damen- 
wettbewerbs zum damaligen 
ISU-Präsidenten Salchow. 
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Julie-Lynn Holmes, USA 


Was war geschehen? Die 13jäh- 
rige Hedy Stenuf war eine glän- 
zende, die beste Kür des Tages 
gelaufen, doch die zehnmalige 
Weltmeisterin Sonja Henie 
(Norwegen) siegte. Das ärgerte 
den Kammersänger, und so 
beschwerte er sich beim 
ISU-Präsidenten. „Ich begreife 
nicht, warum die Pflicht 

60, Prozent des Ergebnisses aus- 
macht, die Kür aber nur 40. 

Für mich existiert ja auch eine 
Pflicht: die Skalen, Aber ich 
hätte in der Oper nie Erfolg, 
würde ich nur Skalen singen. 
Die Arie zählt! Und die Arie der 
kleinen Stenuf war viel besser 
als die der Weltmeisterin.“ 
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Karen Magnussen, Kanada 


Beim europäischen Titelstreit 
31 Jahre später, 1966 in Brati- 
slava, kam jenes Mißverhältnis 
zwischen Pflicht und Kür den 
Osterreichern zugute, 

Regine Heitzer durfte auf den 
höchsten Platz des Siegestrepp- 
chens klettern. Millionen sahen 
ihre Kür und waren enttäuscht. 
Regine lief eine Kür ohne 
Pfeffer, sogar ein Doppelaxel 
fehlte. Ohne die Hilfestellung 
der Pflicht wäre sie damals 

nie Europameisterin geworden, 
denn die Galakür des Abends 
lief eine andere: Gabi Seyfert 
aus der DDR. In diesem Falle 
drückte die Pflichtwertung das 
für den Zuschauer sichtbare 


Niveau im Eiskunstlauf. 

Die im Oktober 1971 verstorbene 
Trainerin Hertha Wächtler 
(Österreich) meinte damals: 
„Also ich plädiere für 50 :50, 
obwohl das für Regine ungünstig 
wäre, Aber der Antrag auf 
halbe-halbe wird noch nicht so 
schnell durchkommen. Wir sollten 
im Eissport wie die alpinen 
Skisportler einen Pflicht-, einen 
Kür-' und einen Kombinations- 
weltmeister ehren, vielleicht 
wäre das eine gute Zwischen- 
lösung." Der Wertungsmodus 
wurde dann doch schneller ge- 
ändert, als es sich die meisten 
Experten erhofft hatten. Im Som- 
mer 1967 beschloß die ISU nach 


jahrzehntelangem Kampf: „Ab 
1. September 1969 gilt das neue 
Statut.“ Pflicht und Kür wurden 
auf eine Plattform gehoben 
und 50 :50 gewertet. 

Änderte sich dadurch nun alles 
radikal? Die Praxis beweist, 

es ist nicht so. Doch gerechter 
geht es gegenüber früheren 
Jahren schon zu. Ein schwächerer 
Pflichtläufer ist nicht mehr 
hoffnungslos verloren, wenn’eine 
Figur einmal’ danebengeht. 

Die Pflichtasse sind ohnehin 

im Vorteil. Ihre starke Seite 
können sie bei allen Meister- 
schaften zuerst ausspielen, und 
der gute Kürläufer wird stets 
auf der Verfolgungsjagd sein, 
„Mir ging das in meiner Lauf- 
bahn immer so. In der Pflicht lag 
meist Beatrix Schuba vor mir. 
Und ich war stets gezwungen, 
ihren Vorsprung aufzuholen, 
wollte ich siegen, Das zerrt 
ganz schön an den Nerven", 
gestand uns Gabi Seyfert einmal. 


Karel Divin, der Exeuropamei- 
ster aus der CSSR, äußerte 
1970 während der EM, daß es im 
Jahre 2000 keine Pflicht mehr 
geben werde: „Die Kunstläufer 
werden dann vielleicht zweimal 
ganz schwierige Kürvorträge 
mit heute noch unbekannten 
Elementen und Sprüngen laufen." 
Hat Karel Divin recht? Divins 
Landsmann, Prof, Josef Dedic, 
Vizepräsident der ISU, sprach 
mit uns gern über dieses Thema. 
„Unter Eiskunstläufern kursiert 
seit längerer Zeit der Wunsch, 
eine Pflicht- und 

eine Kürmedaille zu, vergeben. 
Was meinen Sie dazu?" 

„Zwei Medaillen, das wäre 
gerechter. Aber es braucht noch 
seine Zeit, ehe sich eine solche 
Meinung bei allen ISU-Präsi- 
diumsmitgliedern durchsetzt,“ 
„Könnten nicht die Einzelläufer 
wie die Paare bewertet werden? 
‚ Also ohne Pflichtbogen 

und statt dessen mit einer 
Pflichtkür und einer Kür?“ 

„An eine solche Lösung dachte 
ich auch schon. Nur sollte es 


neben der Kür und der Pflichtkür | 


auch noch eine verkleinerte 
Pflicht von drel Bogen geben, 
denn die Pflicht ist nun einmal 
die Grundlage unseres Sports. 
Wer bei der Pflicht nicht 


ARD 
SAPPORD72 


Janet Lynn, USA 


kantenrein laufen gelernt hat, 
kann auch seine Sprünge nicht 
schön aufs Eis setzen." 
Das Wort des Vizepräsidenten 
wirkte auch in der ISU auf das 
Meinungspendel, Im frühlings- 
haften Venedig läutete der ISU- 
Kongreß im Mai 1971 eine neue 
Eiskunstlaufepoche ein. 
Die Pflicht wurde von sechs 
auf drei Bogen gekürzt und wird 
nur noch 40 Prozent 
des; Wertungsraums einnehmen, 
20 Prozent entfallen auf eine 
neu ins Programm, genommene 
Pflichtkür von zwei Minuten mit 
einigen vorgeschriebenen 
Sprüngen? während für die Kür 
40 Prozent der Punkt- 
anteile verbleiben. Weltmeisterin 
Beatrix Schuba (Österreich) 
nimmt den neuen Beschluß 
gelassen: „Für mich Ist das 
natürlich ungünstig, wo ich 
doch oft als Pflichtkönigin 
bezeichnet werde. ‚Aber es hat 
schon Vorteile, einmal für die 
Preisrichter, die nicht mehr 
zwölf Stunden und länger auf 
dem Eis stehen müssen, und auch 
für gute Kürläufer. Ich persön- 
lich 'mache mir über eine 
Neuregelung keine besonderen 
Gedanken, denn die Pflichtkür 
wird erst ab September 1972 
in das internationale Programm 
genommen, und da bin Ich wahr- 
scheinlich nicht mehr aktiv. 
In Sapporo ist die Pflichtkür 
noch nicht im Programm." 
Einen weiteren Ruck nach vorn 
bringt die neue Wertung 
auf alle Fälle unseren jungen 
Läuferinnen Christine Errath 
und Sonja Morgenstern, 
deren Stärke durchweg bei der 
Kür:liegt. 
Die Leistungen unserer Eiskunst- 
läufer in den letzten Jahren 
waren es, die den zweifachen 
Olympiasieger Karl Schäfer (63) 
aus Österreich zu folgendem 
Satz bewegten: „Die DDR-Trai- 
ner Und -Läufer haben mit den 
Hauptanteil an dem steilen 
Aufstreben des Eiskunstlaufs 
in der Welt." Mögen diese Worte 
unseren Mädchen und Jungen 
unter der olympischen ‚Flamme 
von Sapporo gut im Ohr klingen. 
Manfred Hönel 


Fotos: Werner Schulze (4) 
JW-Bild/Olm (1) 
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. Schon unterwegs hatte der Motor 
meines Rollers merkwürdig grell 
geklungen, allerdings im vierten 
Gang ‘weniger, also war etwas 
am Getriebe los, Aber ich hatte 
nicht sonderlich darauf geachtet, 
Sommer vorigen Jahres während 
der Lindenblüte. Aus unserer 
Stadt führt eine Allee mit diesen 
Bäumen nach Norden, etwa 
zwanzig Kilometer, dann kommen 
Kastanien und später wieder 
Linden, aber das ist dann schon 
im Nachbarkreis. Ich weiß nicht, 
ob Sie diesen Duft gern 
haben, ich ja. Zeitig am Morgen 
muß man losfahren, damit nicht 
dauernd Benzingeruch die Nase 
blockiert, und dann voll auf- 
drehen, Der Rückspiegel vibriert 
so, daß in ihm nichts zu erken- 
nen Ist, die Kurven werden fast 
auf dem Bodenblech genommen 
— die linken, bei den rechten 
scheuert beinahe der Auspuff -, 
und dabei singt man, wenn 
gerade niemand kommt, und hat 
die Nase sperrangelweit offen, 
zwanzigkilometerlang. Wer hört 
da schon genau auf den Motor? 
Ich fuhr bis zur Bezirksstadt, weil 
mir unterwegs einfiel, daß ich im 
Antiquariat vorbeisehen könnte. 
Manche Gegenwartsbücher be- 
kommt man dort wenige Wochen 
nach ihrem Erscheinen zum hal- 
ben Preis. In einem Großbetrieb 
mußte es Buchprämien gehagelt 
haben, ich setzte mein Geld um, 
und wenn Sie bis hierher dem 
streng logischen Anfang der Ge- 
schichte gefolgt sind, kann ich 


! 


jetzt verknappen: Getriebescha- 
den, neunzig Kilometer bis nach 
Hause, zwei Mark in der Tasche. 


Und Regen setzte ein, es war 
mehr ‘Nebel, so ein feuchtes 
Wehen, das man solange nicht 
für voll nimmt, bis es durch die 
Jacke dringt. Ich hatte den Tank 
abgeschraubt, die Haube 
sowieso, aber dann gab Ich auf, 
weil die Zahnräder klapperten, 
sobald ich den Roller bewegte. 
Irgendwie muß der Mensch sich 
abreagieren, ich machte das so: 
„Na, Röschen, hast du schon 
einen Freund®" 

Sie stand seit einigen Minuten 
im Hauseingang einige Meter 
neben mir und’/wartete wohl auf 
die Straßenbahn. Auf meine An- 
frage antwortete sie nicht, sah 
nur den Haufen Schrott, dann 
mich an, und an ihren Augen 
bekam ich mit, daß sie nicht sech- 
zehn, sondern um die zwanzig 
war, Durch die zierliche Gestalt 
und das kurzgeschnittene Haar 
hatte ich mich getäuscht. Mein 
Schreck war groß, denn diese 
Frage war eine Premiere ge- 
wesen. Noch nie hatte Ich es ge- 
schafft, auf der Straße ein Mäd- 
chen anzusprechen. In der Auf- 
regung ließ ich fast meine Fin- 
gerkuppen unter der Haube, die 
klemmte beim Aufsetzen, und als 
ich nachfühlen wollte, sauste sie 
mit einem dumpfen Knall her- 
unter. 

„Ta", sagte das 
Worauf ich das Reserverad so 
anzog, daß ich zu Hause ein 


Mädchen. 


Rohr auf den Mutterschlüssel 
stecken muß, um es wieder 
abzubekommen. 

„Wohl noch nie 'ne Panne ge- 
sehen, was?l“ 

Es sei mehr die souveräne Art 
des Reparierens, die sie beein- 
drucke, antwortete sie schmun- 
zelnd und trat einen Schritt tiefer 
in den Hauseingang, um mir 
Platz zu machen. Bis zur Nase 
reichte sie mir, aber das schien 
sie gewöhnt zu sein. Ich murmelte 
etwas von Dreckwetter, und. daß 
es einen immer dann erwische, 
bot Ihr eine Zigarette an, die sie 
ablehnte, und war wieder still. 
Wer kann schon eine ganze 
Minute reden? 


In der Art mancher Geschichten, 
die ich gelesen habe, müßte 
jetzt die Straßenbahn kommen, 
das Mädchen flüchtig grüßend 
einsteigen und ich den Arm 
schwerfällig heben. In der Wirk- 
lichkeit geschah etwas anderes. 
Ich pumpte sie an. Was blieb mir 
dehn übrig? Ich hatte zweite 
Schicht, bis Mittag mußte ich zu 
Hause sein. Wie ich es angestellt 
habe, will ich nicht schildern, 
schon beim Erinnern steigt mir 
Blut in die Ohren. Wichtig ist ja 
auch nur, wie sie es aufnahm. 
Zehn Mark brauchte ich, für eine 
Studentin ist das viel Geld. Ich 
fischte den Personalausweis aus 
der Tasche, sie sah nur kurz hin- 
ein, aber ausführlich in mein Ge- 
sicht. Ihre Augen sind bräunlich, 
Grün ist auch drin. Ich redete 
nicht auf sie ein, hielt einfach 
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still. Zuerst zweifelte sie, ob sie 
das Geld jemals wiedersehen 
würde. Es ist ja nicht einfach, 
wildfremden Menschen zu ver- 
trauen, da muß man schon Ideale 
haben. Schließlich gab sie mir 
einen Schein und musterte mich 
noch einmal, streng. Zur Straßen- 
bahn ging sie mit durchgedrück- 
ten Schultern. Erst beim Einstei- 
gen erwischte ich ein kurzes 
Lidersenken. 

Manchmal glaubt man, einige 
Minuten genügen, um einen 
Menschen in das Koordinaten- 
system einzuordnen, das man 
sich so von der Welt macht, Oft 
bleibt ja auch gar nicht mehr 
Zeit dazu. Hätte es nur diese 
eine Begegnung gegeben, wäre 
mir Gisela als verläßlich, aber 
etwas. farblos in der Erinnerung 
geblieben. Man zieht nicht sofort 
den Bauch ein, wenn man sie 
trifft. Aus den Briefen spürte ich 
dann schon mehr, und als sie 
mich besuchte... Doch das muß 
ich der Reihe nach erzählen. 

In meiner Stadt gibt es einige 
Sehenswürdigkeiten:: niedrige 
Fachwerkhäuser, das Verschwö- 
rergäßchen, Katakomben unter 
der Kirche und uralte Eichen im 
Stadtpark, Das alles hatte ich 
sorgsam beschrieben, und nun 
wollte Fräulein Mandei, wir 
waren noch per Sie, die Roman- 
tik einer alten Stadt erleben. 
Aber nur, wenn ich ein Hotel- 
zimmer bekäme. 

Im Betrieb, ich bin Kraftwerks- 
techniker, falls das jemanden 
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interessieren sollte, im Betrieb 
kennen@sie mich als eine Art 
Strategen, weil ich Generalrepa- 
“ raturen mit farbigen Diagram- 
men vorzubereiten helfe und mit 
Einsatzplänen. Aber die Durch- 
sicht eines Generators war nichts 
gegen die Beantwortung der 
Frage, was uns ein Hotelzimmer 
sollte? Ich sah zwei, Varianten, 
von denen die schlimme hieß: Sie 
will wirklich dort schlafen. Oder 
sollte ich Fräulein Mandei er- 
klären, trotz verzweifelter Be- 
mühungen sei alles besetzt ge- 
wesen, und dadurch ihre morali- 
schen Bedenken: mildern? Ich 
durchdachte beide Möglichkeiten, 
bis ich beschloß, vorsichtshalber 
ein Zimmer zu bestellen, ihr aber 
zu sagen, ich solle am Abend im 
Hotel noch einmal anrufen. "Bis 
dahin, so hoffte ich, würde ich 


durchsehen. Man müßte sich 
eben besser mit Frauen, aus- 
kennen. 


Mein Zimmer blitzte wie seit 
Jahren nicht mehr, an den drei 
Blumensträußen hatte ich wohl 
eine halbe Stunde herumgezupft, 
und sogar das Bücherregal war 
staubfrei, Bis auf die obersten 
zwei Bretter, da reichte sie be- 
stimmt nicht "rauf, Als es klin- 
gelte, schritt ich gemessen zur 
Tür. Fräulein Mandei gab mir 
kurz die Hand und schimpfte 
sofort über unsere Straßen, was 
wir uns wohl denken würden, 
dieser Lehm auf dem Pflaster! 
Sie griff in ihre Reisetasche, hielt 
sich an meiner Schulter fest — 
und dann stand sie in Haus- 
schuhen vor mir, = 

Man muß sich das mal vorstel- 
len: Ich will mich in Höflichkeit 
üben und fragen, wie die Reise 
gewesen sei, hole Luft, und ehe 
ich ausatmen kann, hat mein Be- 
such rosa Lederpantöffelchen an 
den Füßen... Es ist wohl klar, 
an wen die Initiative überging. 
Ich fand mich im Sessel wieder, 
Geschichten von der Seminar- 
gruppe canhörend und aus 
irgendeinem Dorf, in dem sie 
Kartoffeln gelesen hatten. 


Nicht, daß Fräulein Mandei 
immer sprach, aber ich bin ein 
sensibler Mensch, und es gelang 
mir nun nicht mehr, die Pause 
plaudernd zu überbrücken. Zum 
Glück erinnerte ich mich an die 
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Kognakflasche. Ich schenkte uns 
ein, sagte: „Na, dann wollen wir 
mal“, und kippte das Glas mit 
einem Ruck herunter. Sie hielt mit. 
So ging es bis zur Dämmerung. 
Das Hotelzimmer war noch mit 
keinem Wort erwähnt worden 
und auch nicht, wohin wir morgen 
überall gehen würden. Ich bekam 
Hunger, holte Wurst und Butter 
aus der Küche, und als ich mit 
dem Tablett zurückkam, lag Fräu- 
lein Mandei auf der Couch. Die 
Stehlampe war ausgeschaltet... 
Genau das, was Sie jetzt denken, 
dachte ich “zuerst auch, Bis ich 
ihr graues Gesicht sah. Sie schob 
es auf den Kognak,: so viel hätte 
sie noch nie getrunken. 

Ich fand eine Tüte mit Linden- 
blüten, vielleicht stammten sie 
aus jener Allee, von der ich 
Ihnen erzählte, und nach einigem 
Suchen auch noch Hoffmanns- 
tropfen. Fräulein Mandei schluckte 
alles ohne Widerspruch, weil sie 
unbedingt wollte, daß morgen 
nichts mehr zu merken sei. Auch 
wegen dem Verschwörergüßchen, 
vor allem aber wegen der Partei- 
versammlung am Abend. 
„Mensch, da können wir uns ja 
duzen|“ sagte ich erfreut. 
„Deswegen nicht!" 

Ihre Antwort hatte so schroff ge- 
klungen, daß ich sie erschrocken 
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ansah. Da mußte sie lächeln. 
Na gut, wenn mir kein besserer 
Grund einfalle, 

Heute hätte ich natürlich einige 
Begründungen an der Hand, die 
mich in ein günstigeres Licht set- 
zen würden, So schwer ist es ja 
nicht, sich etwas in Ruhe aus- 
zudenken. und pfiffig zu formu- 
lieren. Aber \an jenem Abend 
blieb ich erstmal stumm, schob 
nur den Sessel vorsichtig etwas 
näher an die Couch. Wir sahen 
auf die Bücherwand, die im bläu- 
lichen Licht der Straßenlampen 
lag, auch in meiner Stadt sind 
die Gaslaternen Vergangenheit, 
und Gisela verdrehte mitunter 
ausdrucksstark die Augen, So 
ein Pech aber auch. Wer konnte 
denn ahnen, daß der Kognak auf 
diese Art wirken würde? Hilflos 
sah ich sie an, doch plötzlich kam 
mir der rettende Einfall, und ich 
fuhr in die Höhe, „Lichtbilder, 
wie wär's mit Lichtbildern? Spree- 
wald, Moskau, Sanssouci!" 
„Warst du da überall?" 

„Außer Moskau", sagte ich. 
„Warst du schon mal Im Aus- 
land?“ Als sie den Kopf schüttelte, 
sagte ich, daß wir das alles nach- 
holen würden; und widmete mich 
schnell dem Bildwerfer. Im Spree- 
wald waren mir vor allem die 
kegelförmigen Heuhaufen auf- 


gefallen, wie ich jetzt bemerkte. 
Ich hatte sie in den verschieden- 
sten Winkeln und Beleuchtungs- 
arten fotografiert. Nach dem 
sechsten Bild, der Heuhaufen 
war durch das Geländer einer 
Holzbrücke im Abendrot zu 
sehen, sehr stimmungsvoll, 
gähnte Gisela verstohlen. Trotz- 
dem kämpfte ich mich durch den 
Dia-Stapel, Bis die Kirchturmuhr 
Mitternacht schlug. 


Betont lässig sagte ich: „Das 
Ding, auf dem du liegst, ist 'ne 


Schlafcouch. Die mache ich zu- ' (N 


recht." 

„Ich gehe ins Hotell" 

„Jetzt? Nachtpförtner gibt's nur 
in Großstädten.“ 

Nach einer Pause wollte sie wis- 
sen, wo ich denn da zu bleiben 
gedenke, 

„Im Schuppen liegt eine Luft- 
matratze." 

„Wird das nicht zu kalt?“ 


„Mein Gott, als ob Ich dort schla- 
fen will!" sagte ich. „Holen muß 
ich sie," ' 

Als ich vom Schuppen zurück- 
kam, mußte ich mich zwingen, 
nicht laut aufzulachen. Ein so 
sorgsam eingewickeltes Möäd- 
chen hatte ich noch nie gesehen, 
sogar die Arme blieben unsicht- 
bar. Wahrscheinlich hielt sie die 
Steppdecke zusätzlich von innen 
noch fest. Da packte ich mich in 
der entgegengesetzten Ecke des 
Zimmers auf ‚die Luftmatratze 
und, schaltete das Licht aus. 
Leise hörte ich meinen Namen. 
Mit einem Ruck war ich hoch. 
„Ja?“ 

„Danke, daß du nicht versucht 
hast...“ 

„Hab doch Augen im Kopf“, 
sagte ich. 

Natürlich hatte ich mir die Nacht 
anders vorgestellt, wir müssen 
uns darüber wohl kaum verstän- 
digen. Aber ich bin nicht der 
Typ, der sich so was erzwingen 
kann. Lange lag ich wach un 
hörte auf ihr Atmen, das auch 
nicht tiefer wurde. Mitunter sah 
ich zu den Bücherreihen hinüber. 
Ob irgendwo Ähnliches, was ich 
heute erlebt hatte, stand? Aber 
dafür war es wohl zu gewöhnlich 
zugegangen, ohne tiefe Konflikte. 
Allerdings wirkt ja so etwas ge- 
druckt bedeutender, vor allem 


wenn so eine richtige Pointe die 
Geschichte abschließt. 


Aber damit kann ich leider nicht 
dienen, Die Sache war vorigen 
Sommer’passiert, ünd mir fiel sie 
nur ein, well ich wieder mal am 
Schuppen vor dem Motorroller 
hocke und die klapprige Lenkung 
nachziehen will. Also Schluß mit 
der Erzählerei, jemand muß ja 
auch die Arbeit machen. 


Gisela kommt mit Leine und 
Klammern heraus, sieht sich die 
Maschine etwas wehmütig an. 
„Vielleicht sollten wir den Roller 
doch behalten?“ 

„Laß mal", sage ich. „Jetzt 
kannst du sowieso nicht fahren, 


und allein macht es mir keinen 
Spaß mehr." 

„Etwas mehr Geld könnten wir in 
unserer Lage schon gebrauchen“, 
erwidert sie. Aber für mehr als 
fünfhundert Mark würde ich den 
Roller sowieso nicht losbekom- 
men, „Und wenn schon, zwei- 
hundert bringt ja noch minde- 
stens die Geschichte!" 

Sie sieht mich erstaunt an und 
will wissen, welche Geschichte ich 
denn meine, Komische Frage, 
was? 


ILLUSTRATION: G. BLÄSER 
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Man wird : 
und wer sich störrisch und lauern 
faschings- bislang Aral hielt, ren 3 ; 
E spätestens in diesem Hei le | 
bewußter Riesenchance der närrischen 


Saison nicht ungenutzt 
vorbeigehen lassen, 


Deshalb: Greift | 
zur Schere Närrinnen und Narren! | 


Einfädelt die Nadel, | 
rührt den Leim an 
macht die 


Bugeleien ge ei ß 


Foto: Ulrich Burchert 


Schafft Euch zur rechten 
Zeit, schafft die Mode, 
Eure Februarmode! In def 
Sonderverkaufsstellegi 
„Exquisit a la Mär“ 
(Offnungszeit@n bei Mit- 
gliedern des Elferrates zu 
erfahren stellten wir für 
unsere/Leser eine ausge- 
wählte”Kollektion zusammen, 
die wir unbedingt zur 
Nachahmung empfehlen 
möchten. Man kann sagen, 
es gibt alle Möglichkeiten 
modischer Selbst- 
darstellung, die breite 
Palette reicht vom, betont 
sportlichen Bis zum »lieblich- 
romantischen Modell, 


1. 

Der jugendliche Here träge 
Jersey und Trägerhose - eine 
fast klassisch zu nennende 
Kombination. Das über- 
raschend Neue aber ist die 
betont freizeitliche Gestaltung 
des männlichsten ‚all&? Mode- 
attribute: der Kirawatte. Eine 
weitere Sensation ist der 

alte Hut, der die Wanderlust 
klassischer Handwerksgesellen 
oder den verwegen- 
versteckten Blick gewielter 
Detektive wahre Triumphe 
feiern läßt. 


2. 

Dieses Modell bringt die 
unendliche Treue echter 
Fußballbräute zum Ausdruck. 
Das Spörtjersey ist natürlich 
mit der Startnummer des 
Angebeteten geschmückt. Der 
vorn geknöpfte Rock 
gewährt einen»Blick auf 
das"wohlgeformte, durch- 
trainierte,Bein, wälrend) 
Trillerpfeife@und Sonnenbrille 
den züchtigen Anzug 
komplettieren. 


3) 

Sehr anders, sehr vital der 
Kampfdteß der erprobten 
Schlachtenbummlerin. Die 
bequeme Hose mit großer 
Reißverschlußtasche (in der 
Sie auch Würstchenpappteller 
unterbringen können)»kann 
je nach favorisiertem Verein 
rot-weiß, grün-weiß oder 
blau-weiß gestreift sein. 


Territorial verselifäden werden 
die Schlachtsäfe sein, die auf 
Meterwargfgeschrieben, den 
Saum def Hose zieren, 

Das watme Baumwollhemd- 
chen schmückt ein Draifarben- 
Blüteddruck. Gut geschützte 
Schienbeine und Ellbogen 
verhindern Verletzungen im 
Schlachtgetümmel. 
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"Der richtige Dreß für das 
Trockenschwimmen eSdBe, 


6 8 9 


Ein Modell halb sportlich, Modemutige kommen um den Endlich wissen wir, weshalb 
halb Iytisch (Sie sehen, wir Hut nicht mehr herum. Dieses die Ranken moderner 
nähern uns der romantischen Boutique-Modell mit Strümpfe nicht so recht 
Bekleidung). Sehr. beliebt, weil Gummilitze und Häckelspitz& wachsen wollen; Sie bekom- 
es vielen steht. Ein kostet allerdings eine men zu wenig Licht! Man 
Allzweckanzug für Trägerinnen Kleinigkeit. ‘Sie werden den gestalte in einen hellblauen 
mit untadeligem Magen- Hausboden entrümpeln 

ansatz, ein Modell für alle, müssen, um 'es zu finden. 


die die Mitte lieben. Romantik 
eifesaktuelle Möglichkeit 
modischen»Verhaltens! 


7. Schwarze Bänder, im 
oberen Drittel auf Stoff 
gesteppt, im zweiten Drittel 
lose fallend (wie lüftend), im 
unteren Drittel auf duftigen 
Rüschen klebend, kenn- 
zeichnen dem herb-roman- 
tischen Charakter des Traum- 
kleides Die einzelnen Drittel 
werden durch Niete 
verbunden (Patent des 
Deutschen Mectallinstituts, zu 
finden im Katalog in der 
Reihe Schrauben-Nieten- 
Löten), 
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Flanellunterroek ein deko- 
ratives Loch (sprich Blumen- 
fenster) und schon ist der 
Entfaltung der Rankenpflanze 
zum Durchbruch verholfen. 
Sie wächst und sprießt. 
Endlich Blüten, herrliche 
kräftige Blüten auf heißen 
Mädchenwangen! 


Text und Grafik: 
Claudia Engelbrecht 


ı Von 
Juri Laptew 
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Der feierliche Teil des Abends näherle 
sich seinem Ende, als der Versamm- 
lungsleiter Boris Wikentjewitsch Pator- 
shinski — Dekan der Physikalisch- 
Mathematischen Fakultät — laut und 
bedeutsam verkündete: „Und jetzt er- 
hält Michail Michailowitsch Medwedkin 
das Wort!“ 

Um den aufkommenden Lärm in den 
hinteren Reihen zu unterbinden - die 
Mehrheit im Saal drängte auf eine 
Pause —, fügte Patorshinski, die Stimme 
erhebend, hinzu: 

„Michail Michatlowitsch ist der einzige 
unter uns, der persönlich mit Wladimir 
Iljitsch Lenin gesprochen hat!" 

Der Lärm wuchs, Als jedoch die allen 
Studenten vertraute, wuchtige Gestalt 
Professor Medwedkins vom Lehrstuhl für 
Marxismus-Leninismus am Rednerpult 
erschien, kam aus allen Ecken des 
Saales ein Zischen, und es wurde still. 
„Mein Gespräch mit Lenin dauerte nur 
wenige Minuten. Danach aber... Da- 
nach war ich sechsundvierzig Jahre 
meines Lebens bemüht, mich vor Wladi- 
mir Iljitsch zu rechtfertigen..." 

Mit diesen alle'Zuhörer fesselnden Wor- 
ten begann Professor Medwedkin seine 
Erzählung. 

„Vierunddreißigmal habe ich seinen 
letzten Zufluchtsort aufgesucht, mein 
Leben lang habe Ich seine Werke stu- 


diert, ich habe alle Filme über ihn ge- 
sehen, alle Schauspiele, ich habe alle 


Bücher gelesen, die ihm, dem ‘Führer 


der Revolution, gewidmet worden sind, 
Vielleicht habe ich unrecht, vielleicht bin 
ich voreingenommen, schon möglich, 
aber manchmal packt mich Zorn, wenn 
ich sehe, wie einige unserer Schrift- 
steller und Maler versuchen, das rauhe 
und mutige Leben Wladimir Iljitschs 
und seinen vorzeitigen Tod mit senti- 
mentalen Schleifchen zu schmücken. 
Immer klarer empfinden wir, daß Lenins 
Tod eine Tragödie für unser Volk ist, 
Ein Mensch wie er darf nicht in der 
Blüte seiner geistigen Kräfte sterben. 
Das ist eine ungeheuerliche Ungerech- 
tigkeit!" 

Medwedkin verstummte, machte vor Er- 
regung eine kurze Pause, dann sprach 
er leise weiter: 

„Ich habe niemals jemanden von die- 
ser Begegnung erzählt. Niemals! Aber 
jetzt kam mir der Gedanke, daß jene 
tadelnden Worte, die ich neunzehnhun- 
derteinundzwanzig auf einer Studenten- 
versammlung von kenin zu hören be- 
kommen habe, auch jedem von Ihnen 
nützlich sein könnte... Lenin sprach vor 
uns — den ersten Sowjetstudenten — 
von den großen Aufgaben und von der 
Verantwortung der künftigen Intelligenz 
der sozialistischen Gesellschaft. Ich 
möchte nicht ünerwähnt lassen, daß in 
der damaligen Zeit selbst das Wort In- 


"telligenz verpönt war. Aber Lenin hatte, 


wie sich zeigte, zu: dieser Frage seine 
eigene Meinung. 

Weiter sprach er noch davon, daß nur 
die wahre Wissenschaft imstande sei, 
die Menschheit für immer vom idealisti- 
schen, vor allem vom religiösen Nebel 
zu befreien. 

Nachdem Lenin seine Rede beendet 
hatte, kam er in den Saal herunter und 
war sogleich von einer dichten und 
lauten Menge umringt: Wann würden 
wir jemals wieder Gelegenheit haben, 
so ungezwungen mit Lenin zusammen 
zu sein! 

‚Aber, liebe Freunde, nicht alle auf ein- 
mal!‘ sagte, nein, rief Wladimir Iljitsch 
fröhlich und hob abwehrend beide 
Hände. So — mit den Handflächen nach 
vorn. 

Da drängte ich mich vor: Wer, wenn 
nicht ich, dachte ich, soll in so einem 
wichtigen Moment die Initiative er- 
greifen! 

Ich war damals ein gewandter, vor- 
lauter und draufgängerischer Bursche. 
Mein Verstand war noch vällig un- 
kultiviert. 

Aber hier“, Medwedkin legte die Hand 


ee 


auf die linke Seite der Brust, „hier trug 
ich den Rotbannerorden. Gleich nach 
der Zerschlagung Koltschaks bin ich 
zum Studium gegangen. Vorher war ich 
allerdings vier Monate im Lazarett. Auf 
Grund des Ordens und meiner vier Ver- 
wundungen bin ich ohne Aufnahme- 
prüfungen immatrlkuliert worden. 

Ich wurde zum Vorsitzenden der Prole- 
tarierstudenten gewählt: Mit einer 
Mehrheit von sechsundfünfzig Stimmen. 
Kraft meines ersten Amtes wollte ich 
den revolutionären Geist nicht nur bei 
den Studenten, sondern auch bei eini- 
gen Dozenten festigen, Ich konnte es 
mir nicht verkneifen, mit meinem Vor- 
haben vor dem Führer des Sowjet- 
staates zu prahlen, deshalb wagte ich 
es, Wladimir Iljitsch eine Frage zu stel- 
len. Eine knifflige Frage, offen gesagt. 
‚Wir haben Sie heute, Wladimir Iljitsch', 
sagte ich, ‚mit offenem Herzen ange- 
hört, Warum, wohl? Weil Sie uns auf 
bolschewistische Art und ohne gelehrte 
Winkelzüge ein Ziel gesetzt haben; den 
entfalteten Kampf gegen das Dunkel- 
männertum zu führen, Habe ich Sie 
richtig verstanden, Genosse Lenin?’ 
Wladimir Iljitschs Gesicht wurde mit 
einemmal ernst, Prüfend betrachtete er 
die Gesichter der ihn umringenden Stu- 
denten, dann sah er mich von der Seite 
an, aber beifällig, wie mir schien. 

Er fragte: 

‚Woher stammen Sie, Genosse?‘ 

‚Ich heiße Medwedkin. Mit Vornamen 
Michail, wie mein Vater. Ich stamme aus 
dem Dorf Mittlere Zeisige, Gouverne- 
ment Wjatka.‘ 

‚Mittlere?' Lenin lächelte. 

‚Worauf will ich denn hinaus, Genosse 
Lenin‘, brachte ich das Gespräch wie- 
der auf das Ausgangsthema, ‚Wir wer- 
den hier von Leuten unterrichtet, denen 
die Wissenschaft sozusagen vererbt 
worden ist. Und nicht nur die Wissen- 
schaft! Was, zum Beispiel, kann echten 
Proletariern wie uns Professor Apolli- 
nari Sergejewitsch Sretenski schon bei- 
bringen? Er ist doch der Sohn eines 
Götzendieners und besucht jeden Sonn- 
tag den Gottestempel. Er singt sogar 
im Kirchenchor.‘ 

‚lm Kirchenchor?‘ fragte Lenin und run- 
zelte die Stirn. Wir alle kannten seine 
unversöhnliche Haltung gegen Religion 
und Popentum. 

‚Jal' sagte ich heftig, als schlüge ich 
einen Nagel ein. 

Uns umringten bestimmt an die drei- 
hundert Studenten. Sie standen dicht 
an dicht und flüsterten. Aber als ich 
meine Frage gestellt hatte, wurde es 
so still, als führten Lenin und i . ein 


Gespräch unter vier Augen. Wladimir 
Iljitsch neigte leicht den Kopf und legte 
— ungefähr so — die rechte Hand an 
die Schläfe, als sei er plötzlich er- 
müdet. Mir aber... Es ist schwer, dies 
einzugestehen, doch ich tue es — mir 
ging damals der schelmische Gedanke 
durch den Kopf: Aha, jetzt habe ich 
selbst Lenin zu denken gegeben! 
Natürlich ließ ich mir nichts anmerken. 
Ich wartete, 

Alle hielten den Atem an. 

Schließlich kam Bewegung in Wladimir 
Iljitsch. Er straffte sich, packte mit bei- 
den Händen die Jackenaufschläge und 
musterte mich so, daß ich mir, obwohl 
ich nicht gerade klein war, wie ein 
Zwerg vorkam. 

Lenin sagte mir folgendes: 

‚Junger Mann, es ist ganz nutzlos, wenn 
Sie Apollinari Sergejewitsch Sretenski 
dort, in der Kirche, zuhören! Sie sollten 
lieber die Vorlesungen Ihrer Professo- 
ren anhören, Und zwar sehr aufmerk- 
sam, junger Mann!" 

Er verstummte einen Augenblick, als 
denke er über etwas nach, dann 
schloß er: 

‚So ist das..." 

Mehr als sechsundvierzig Jahre sind 
seither vergangen, aber noch immer 
sehe ich alles deutlich vor mir: Wie er 
fortging von mir — Lenin! Mit raschen 
Schritten, den Kopf ein wenig zur Seite 
geneigt und, wie mir schien, ärgerlich 
mit der linken Hand abwinkend... 

Ich hatte damals nur den einen Gedan- 
ken: Wladimir , Iljitsch einzuholen, 
solange er noch nicht ganz fort war, ihn 
noch für einen Augenblick aufzuhalten, 
ums." 

Die Zuhörer Professor Medwedkins war- 
teten gespannt auf das Ende der Er- 
zählung. Doch vergeblich, 

„So ist das.,.", sagte der Professor 
leise, wie zu sich selbst, drehte sich 
ungeschickt um und verließ gebeugt das 
Podium. 


Für das Jugendmagazin „Neues Leben“ über- 
setzt aus „JUNOST” 1/70 von Marlene Milack 


59 


ist (k)ein 


Verlobung 


Happyend 


Rühren wir einmal an dem 
ururalten Brauch der Verlobung. 
Das schlichte, süße Wort 

DU BIST MEIN, ICH BIN DEIN 
ist nicht von einem jungen 
Lyriker.bei romantischem Mond- 
schein 'gereimt worden, sondern 
steht bereits als zartes 
Bekenntnis zweier Liebender im 
Alten Testament und gelehrte 
Häupter bezeichnen diesen 
Spruch als ältestes Zeugnis für 
die Verlobungsformel. 

Natürlich war es mit dem ver- 
loben nicht immer so einfach 
wie heute, Einerseits war die 
Verlobung ein Volksbrauch, 

der bis heute in verschiedenen 
Gegenden mit verschiedenen 
Formen gefeiert wird, anderer- 
seits diente die Verlobung den 
herrschenden Klassen in feuda- 
listischen und kapitalistischen 
Zeiten zur Vermehrung materiel- 
ler Güter. So hatte der Bräuti- 
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gam nicht nur mit kostbaren 
Geschenken seine Holde 

zu erkaufen, sondern mußte 
überdies in barer Münze sein 
Brautgeld an den Vater der 
Schönen entrichten. Wurde ein 
Verlobungsvertrag, der immerhin 
ein Versprechen zur Ehe war, 
gelöst, sa begann ein zäher 
Streit um die Rückgabe der 
Geschenke. Und da zu Besitz- 
tümern nun mehr die ent- 
sprechenden Schutzparagraphen 
gehören, wundert es nicht, daß 


‘bis heute noch traditionsgemäß 


im Evangelischen Kirchenlexikon 
(Göttingen 1959) geschrieben 
steht, wie der Hase mit dem 
Verloben läuft: „Wichtig ist, 
daß, sowohl das Verlöbnis eine 
Rechtspflicht zur Eheschließung. 
begründet, doch nicht auf 
Eheschließung geklagt werden 
kann und daß der Rücktritt vom 
Verlöbnis bestimmte Schadens- 


ersatzpflichten entstehen läßt." 
So ist bis heute in gewissen 
Kreisen der „besseren“ Gesell- 
schaft die Macht des Geldes 
noch nicht an der Ohnmacht .der 
Herzen zerbrochen und als Rest 
der Verlobungsformel bleibt 

die geschäftstüchtige Frage 
bourgeoiser Wirklichkeit: 


"WAS IST MEIN, WAS IST DEIN? 


Natürlich hat der Brauch, 


“ sich zu verloben, zu prüfen, 


ehe man sich bindet, vor 
unserer Zeit nicht haltgemacht. 
Allerdings hat sich der Inhalt 
der Verlobung und ihre gesell- 
schaftliche Bewertung geändert. 
Verschwunden ist die gesell- 
schaftliche Notwendigkeit zur 
Verlobung, deren amtlicher 
Nachweis früher SIE und IHN 
salonfähig für das öffentliche 
Leben machte. 

Verschwunden ist das gesell- 
schaftliche Schwergewicht, daß 


Carola Strobel, 22 Jahre, 
Studentin: 

Ich halte noch sehr viel vom 
Verloben, obwohl es heute schon 
andere Ansichten gibt. 

Vor meiner Ehe war ich verlobt 
und es war eine sehr schöne 
Zeit, gewissermaßen die Vor- 
bereitung auf das gemeinsame 
Leben. Man lernt dabei die 
Gewohnheiten des anderen viel 
besser kennen. 
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man annodazumal einem Ver- 
löbnis zuordnete, weil sich heute 
nicht mehr Besitztümer, 

sondern zwei Menschen verloben. 
Geblieben ist für uns die 
Verlobung als ein Ding der 
Liebe. Geblieben ist die Ver- 
lobung als eine Zeit der Prüfung. 
Sicher kann man auch ohne 

den güldenen Ring an der linken 
Hand lieben, treu sein, 
einander prüfen, wie Pech und 
Schwefel zusammenhalten. Sicher 
trägt man mit dem Ring nicht 
das seligmachende Glück umher 
und sicher wertet unsere Gesell- 
schaft niemanden ab, der nicht 
verlobt und nur-befreundet ist 
und totsicher kann man auch 


Hans Keil, 


trotz Verlobung einen anderen 18 Jahre, 
kennen und lieben lernen, . Oberschüler: 
Dennoch, Verlobung ist in der Das ist doch 

eine alte, 


Tatı was Ernstes. Freunde, 
Kollegen -bewerteten nicht den 
Ring am Finger als etwas 
Respektables, sondern den 
Willen, daß da zwei junge Leute 
sind, die zusammenbleiben 
wollen, die sich was 
vorgenommen haben: Eine 
gemeinsame Zukunft nämlich. 
Es gibt ein paar Lebens- 
situationen, in denen ein 
Verlobungsring nicht von der 
Hand zu weisen ist: 
Trennung zum Beispiel. Durch 
Armee, Studium, Lehre mit 
Internatsleben. 
Ist einer verlobt, weiß man von 
vornherein, er ist auf einen 
bestimmten Menschen ein- 
geschworen. Vergeben eben. 
Besetzt. Läßt man seine Verlobte 
zu Hause zurück, weiß man, 
sie fühlt sich um einige 
Grade mehr verpflichtet, 
in Sachen Treue, 
Dennoch: Die Verlobung ist 
kein Happyend! 

Cornelia Graal 


bürgerliche 
Tradition, 

die man heute 
nicht 
aufrechterhalten 
sollte. So ein 
„Versprechen" 
hat doch heute 
keiner mehr nötig. 


» 


Agnes Richter, 20 Jahre, 
Studentin: 

Ich würde mich auf alle Fälle 
verloben, weil ich mich scheuen 
würde, gleich zu heiraten. 
Wenn eine Verlobung schief 
geht, ist das nicht so eine blöde 
Sache, die Trennung ist dann 
nicht so schwerwiegend. 
Verloben ist ganz nett. 


Genug mit der Meditation über 
die Verloberei. Wie denken Sie 
denn zum Beispiel darüber? 
Stimmt es, daß der kleine Ring 
an der linken Hand eine Bin- 
dung fester macht? Paßt die 
Verlobung noch in unsere Zeit? 
Auf Ihre Meinung dazu sind wir 
gespannt. Schreiben Sie uns: 
Redaktion „Neues Leben", 

108 Berlin, Kronenstr. 30/31, 
Kennwort: Verlobung 


4 


Armin Blümchen, 
20 Jahre, 

Zerspaner: 

Wenn ich nichts 
davon hielte, 

hätte ich mich 

nicht verlobt. 

Für mich bedeutet 
es, daß ich das 
Mädchen gern habe 


platz in Berlin Jugendliche:' 
„Was halten Sie vom Verloben?“ 


Vielleicht erleichtert Ihnen 
das die Uhrteilsfindung. 


und mit ihr 
eine Ehe 
eingehen will. 
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"Gabriele Wölk, 
20 Jahre, 
Hostess-Schülerin: 
Ich habe darüber 
noch nicht 
nachgedacht. 

Für mich fände ich 
Verloben nicht gut, 
dann lieber 
gleich heiraten, 


Christiane Roß, 
22 Jahre, 
Diplomökonomin, 
Berlin: 

Ich bin ledig 

und würde mich 

“ vor einer Heirat 
nicht verloben, Es ist 
formal und über- 
flüssig, weil man 
auch so zusammen- 
leben kann und 
nicht nach außen 
zeigen muß, | 

daß man 
zusammengehört. 
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Detlef Thranow, 
17 Jahre, 
Lehrling: 

Ist ja Blödsinn, 
Man braucht 
sich doch 

nicht verloben, 

| wenn man später 
| mal heiraten will. . 
Das ist doch 
eine unnötige 
Geldausgabe. 


« 


4 


heutige 


Angelika Rückert, 17 Jahre, 
Verkäuferin-Lehrling: 


‚ Ich habe wohl eine etwas 


altmodische Ansicht, 


denn ich würde mich verloben. 


Schließlich ist das ein 


\ wichtiges Eheversprechen, 
was man sich 


gut überlegen muß. 


"Hannelore Kupfer, 17 Jahre, 
 Oberschülerin: 

Das muß jeder so halten, wie er es 
am besten findet! Ich würde 

mich auch 

verloben, denn es ist eine Art 
Prüfung, durch die man sich 

besser kennenlernt. 


Bernhard Müller, 24 Jahre, Uhrmacher: 
Ich finde verloben altmodisch 
und denke, es paßt nicht in die 


Zeit, 


'FOTOS: JW-BILD/FRISCHMUTH 
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1. Vorname, Alter, Größe, 
Ort oder Bezirk. 
2. Herausragende positive 
Charaktereigenschaft? 
3. Herausragende negative 
Charaktereigenschaft? 
4. Was stört Sie an anderen? 
5: Hobby? 
Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Fragen 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
schicke diese an die DEWAG, 
102 Berlin und 
überwelse dazu 12,50 M 
(Postscheckkonto 23 876, 
bitte Zahlkarte benutzen), 
Zwel bis drei Monate später 
wird er seine „Visitenkarte 
auf diesen Seiten finden, 
® 
Wem diese oder dieser auf 
Grund seiner hier abgegebenen 
„Visitenkarte“ gefällt, 
der schreibe seinen Brief 
mit Angabe der Kenn-Nummer 
an die DEWAG, 1054 Berlin, 
Die Redaktion vermittelt keine 
Adressen, 


1. Elke 18/1,59, Bez. Halle 2. selbst- 
bewußt 3. kratzbürstig 4. unsteter Cho- 
rakter 5. Fußball, NL 1865 
1. Ursula 20/1,60, Halle 2. ehrlich. 3. 
frech 4. Überheblichkelt 5. Musik, Tanz, 
Camping. NL 1916 
1. Sabine 17/1,70, Halle 2, unterneh- 
mungslustig 3, leicht reizbar 4, Über. 
heblichkeit 5. Reisen, Bücher. NL 1969 
1. Marina 16'5/1,69, Finsterbergen 2. 
temperamentvoll 3. Schlagfertigkelt 4, 
Hinterlistigkeit 5. Reisen. NL 2256 
1. Jutta 19/1,68, Wengelsdorf 2, unter- 
nehmungslustig 3, einige 4. Überheb- 
Iichkeit 6. Touristik, Kochen. NL 2288 
1. Janin 19/1,70, Berlin 2, verführerisch 
3. leichtsinnig 4. Zurückhaltung 5. Beat, 
NL 2439 # 
1. Inge 22/1,67, Bez. Cottbus 2, unter- 
nehmungslustig 3. zu gutmütig 4, Un- 
ehrlichkelt 5. Tanz, Sport, NL 2352 
1. Eva 23/1,64, Berlin 2. treu 3, wenig 
Selbstvertrauen 4, Untreue 5, Kunst, 
Literatur. NL 2358 
1. Karin 16/1,85 2, Offenhelt 3. Ironie 
4. kleine Größe 5. mod, Musik, Lite- 
ratur, NL 2359 
1. Gabi 20/1,56, Berlin 2, tierlieb 3. 
schüchtern 4. Unehrlichkeit 5. Wasser- 
sport, Handarbeiten. NL 2368 
1. Renate 18/1,77, Bez. Gera 2, keine 
3: schüchtern 4. Prahlerei 5. Film, Rel- 
sen. NL 2372 
1. Irmtraud 22/1,65 2. prinzipienfest 3. 
mehrere 4. Bequemlichkeit 5. Musik, 
Reisen, NL 2373 
1. Eveline 17/1,67, Bez, Dresden 2. 
unternehmungslustig 3. vorlaut 4, Takt- 
losigkeit 5. Tonband, Tanzen. NL 2374 
1. Rita 17/1,62 2, kameradschaftlich 3, 
roßzügig, 4. rauchen 5. Ansichts- 
arten, mod, Musik, NL 2377 
1. Estrid 18/1,69, Neubrandenburg 2. 
Treue 3. frech 4. Eitelkeit 5. Tanz, 
Fußball, NL 2379 ü 
1. Heidrun 20/1,64, Leipzig 2. hilfs- 
bereit 3. manchmal schüchtern 4. 
Egoismus 5. Zeichnen, Sport, NL 2383 
1, Sonja 18/1,76 2, verständnisvoll 3. 
schonungslos ehrlich 4. Unehrlichkeit 
5, Musik, Reisen. NL 2384 
1, Sabine 18/1,74, Frankfurt (Oder) 2, 
Sparsamkelt 3. zurückhaltend 4. UÜber- 
heblichkeit 5. Musik, Reisen. NL 2385 
1. Elke 17/1,58 2, schreibfreudig 3. 
leicht relzbar 4. Angeberei 5. Bücher, 
Musik. NL 2389 

Carmen 16/1,58, Bez. Cottbus 2, 
freundlich 3. schüchtern 4, Egoismus 5. 
mod. Musik, Tanz. NL 2392 
1, Sabine 21/1,62, Berlin 2, aufrichtig 
3, viel trinken 4, Unzuverlässigkeit 5. 
Theater, Natur. NL 2400 
1, Helga 172/4/1,76, Bez. Neubranden- 
burg 2. unternehmungslustig 3. Lang- 
schläfer 4. Überheblichkeit 5. Reisen, 
NL 2408 
1. Elke 18/1,62, Dresden 2, viel Humor 
3. mangelndes Selbstvertrauen 4, An- 
geberel 5. Tanz, Film. NL 2410 
1. Monika 17/1,55, Bez. Halle 2, kon- 
taktfreudig 3. gutmütig 4. Angeberel, 
Vorurteile 5, Mode, Tanz. NL 2411 
1. Hildegardt 24/1,68 2. hilfsbereit 3. 
romantisch 4. Egolsmus 5, Ansichts- 
karten, NL 2413 
1: Ute 17/1,71, Bez. Leipzig 2. ehrlich 
3, verträumt 4, zuviel Selbstbewußtsein 
5. mod. Musik. NL 2419 
1. Gunhlld 18/1,64, Bez. 
charakterfest 3. zu gutmütig 4, 
urtelle 5. Musik, Reisen. NL 2420 
1. Elke 16/1,56, 2. modern 3.: neugierig 
4, Neid 5. Tanz, Beat, NL 2422 % 
1. Gabriele 24/1,57, Berlin 2. unterneh- 
mungslustig 3. beeinflußbar 4. Heuche- 
lei 5. alles außer Tanz, NL 2427 
1. Margitta 15)5/1,71, Bez. Neubran- 


denburg 2. ehrlich 3. Langschläfer 4. - 


Überheblichkelt 5, mod. Musik. NL 2429 


1. Christine 22/1,64, Bez. K.-M.-Stadt 2, 
treu 3. viele 4. Unehrlichkeit 5. Mu- 
sik, Sport. NL 2431 

1. Beate 22/1,65, Bez. Halle 2. hilfs- 
bereit 3, mang. Selbstvertrauen 4. 


Überheblichkeit 5. Beat, Bücher, 
NL 2432 i 


1. Marianne 19/1,65, Bez. Potsdam 2. 
schreibfleißig 3, leicht erragbar A. 
Überheblichkeit 5. Tanz, Reisen. 

NL 2434 

1. Karin 16/1,65, Rostock 2. schreib- 
fleißig 3. leicht relzbar 4, Angeberel 
5. mod. Musik, Reisen. NL 2441 

1. Babette_ 17/1,71, Berlin 2. ehrlich 3. 
einige 4. Gammele] 5, Camping, Thea- 
ter. NL 2442 

1. Bärbel 15Y/1,68, Neubr. 2, unter- 
nehmungslustig 3. mehrere 4. Über- 
heblichkeit 5. Sport. NL 2444 

1. Ingrid 22/1,60 2. temperamentvoll 
3. wenig Lerneifer 4. Streberei 5, Cam- 
ping, tanzen. NL 2449 

1. Irina 16/1,58, 2. offen 3. verträumt 
4. Bequemlichkeit 5. klassische Musik, 
Literatur. NL 2451 

1. Renate 25/1,62 2. liebevoll 3, spin- 
nen 4. Streber 5. Camping, Reisen. 
NL 2453 

1. Renate 19/1,74, Berlin 2. anpas- 
sungsfähig 3. schlachte Tänzerin 4. 
Oberheblichkeit 5. Musik, NL 2454 

1. Isolde 19/1,76, Bez. K.-M. 
natürlich 3. mang. Selbstv. 

5. Motorsport, NL 2456 

1, Bärbel 21/1,68, Neubrandenburg 2. 
Ehrlichkeit 3. lelchtgläubig 4, Über: 
heblichkeit 5, Bücher. NL 2457 

1. Angelika 167h/1,60, Berlin 2, kame- 
radschaftlich 3. Impulsiv 4. Angabe 5. 
Motorsport, Musik, NL 2458 

1. Angelika 20/1,69, Bez. Potsdam 2. 
optimistisch 3, zu gufmütig 4, Ver- 
ständnislosigkelt 5, Kinder, Nr aus 

1. Petra-Liane 16/1,64, Bez. Magdeburg 
2. humorvoll 3, leicht erregbar 4, Über- 
heblichkelt 5. Film. NL 2461 
1. Carmen 17/177, Bez. 
0.) 2. treu 3, etwas schüchtern A, 
Unehrlichkeit 5, Kino, Reisen, NL 2464 
1. Renate 18/1,66, Bez. Potsdam 2, hu- 
morvoll 3. zurückhaltend 4. Unahrlich- 
kelt_5, Beat, Touristik, NL 2473 

1. Gisela 19/1,71, Bez, K,-M.-Stadt 2. 
treu 3. frech 4. Egolsmus 5. Motorsport, 
Soul, NL 2480 

1. Dietlinde 17/1,67 2. Offenheit 3, zu 
großzügig 4. Untreue 5. alles Schöne, 
NL 2463 


1. Petra 17%4/1,60, Bez, K.-M,-Stadt 2, 
nicht nachtragend 3, keine Ausdauer 
4. Überheblichkeit' 5. Beat, NL 2484 

1. Evelyn 21/1,64 2. ordnungsliebend 3, 
albern 4. Überheblichkeit 5, tanzen, 
stricken, NL 2489 

1. Christiane 18/1,74, Kr. Gotha 2. 
vielseitig Interessiert 3. zurückhaltend 
4. Arroganz 5, progr. Musik, NL 2490 
1. Rosel 23/1,70, Bez. Keipaie) 2. natür- 
lich 3. zurückhaltend 4. Unzuverlässig- 
keit 5. Bücher, NL 2492 

1, Brigitte 18/1,72, Magdeburg. 2. un- 
OHNE . leicht beeinflußb, 4. 
Überheblichkeit 5. Tanz. NL 2495 

1. Sonja 18/1,58, Bez. Dresden 2. opti. 
mistls« 3, etwas zurückhaltend 4. 
Überheblichkelt 5. Reisen. NL 2494 

1. Conny 18/171, Bez. Magdeburg 2. 
optimistisch 3, leicht erregbar 4, Un- 
gepflegthelt 5. utop, Literatur, NL 2495 
1. Rosemarie 20/1,57, Radeberg 2. ord- 
nungsliebend 3. wenig Vertrauen 4, 
Überheblichkelt 5. Tanz. NL 2497 

1. Birgitt 20/1,60, Bez. K. tadt 2, 
unternehmungslustig 3. zu tgläubig 
4. Unehrlichkeit 5. Bücher. NL 2498 

1. Brigitte 16'2/1,65, Bez. Rostock 2. 
unternehmungslustig 3. zurückhaltend 4. 
Überheblichkeit 5. Reisen. NL 2499 


Frankfurt 


1. Tina 18/1,67, Bez. Halle 2. treu 3. 
abenteuerlich 4. Gleichgültigkeit 5, 
Fremdsprachen, Judo. NL 2502 

1. Marianne 17/1,67, Schwerin 2. ehr- 
lich 3, leicht erregbar 4. Egoismus 5. 
Musik, Theater. NL 2503 

1... Doris 21/1,86, Berlin 2. unterneh- 
mungslustig 3. Langschläfer 4; Untreue 
5. tanzen, Reisen. NL 2505 

1. Rita 18/1,64, Bez. Cottbus 2, kame- 
radschaftlich 3. zurückhaltend 4. Über- 
heblichkeit 5. vielseitig. NL 2506 

1. Karin 19/1,66, Dresden 2. kamerad- 
schaftlich 3. leicht ironisch 4, Falschheit 
5, Reisen, fotografieren. NL 2509 

1. Sylvia 19/1,63, Dresden 2, tempe- 
ramentvoll 3. redelustig 4. Faulheit 5, 
Relsen, wandern, NL 2510 

1. Antje 21/1,82, Neubrandenburg 2. 
zuverlässig 3. zurückh. 4, Rücksichts- 
losigkeit 5. Technik, Musik.’ NL 2511 
1. Beate 20/1,72, Dessau 2, unter- 
nehmungslustig 3. zu wählerisch 4. 
Unehrlichkeit 5. Reisen, NL 2513 

1. Beate 19/1,74, Bez. Leipzig 2, ruhlg 
3, zurückhaltend 4. Überheblichkeit 5, 
tanzen, schwimmen. NL 2514 

1, Marlies. 191/1,63, Bez. Frankfurt 
(0.) 2. bescheiden 3. zurückhaltend 4, 
Unehrlichkelt 5. Beat, NL 2517 

1. Marion 19/1,72, Bez. Magdeburg 2. 
ehrgeizig 3. verrückte Ideen 4. Unzu- 
verlässigkeit 5. Camping. NL 2518 

1. Gisela 22/1,65, Leipzig 2. tolerant 3. 
zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. sehr 
vielseitig. NL 2521 

1. Sabine 22/1,65, Berlin 2, Gerechtig- 
keitssinn 3. zurückhaltend 4, Egoismus 
5. Musik, Theater, NL 2524 

1. Annemarie 15%,/1,57, Bez. Halle 2. 
schreibfleißig 3. frech 4. Angeberel 5. 
Sport, Beat. NL 2526 

1. Marita 22/1,64, Bez. Dresden 2, ord- 
nungsliebend 3. Nichttänzer 4. Unehr- 
lichkeit 5. stricken, NL 2427 { 

1. Traudl 18/1,68, Bez, Halle 2, viels. 
Interessiert 3. mang. Selbstvertrauen 
4, Egoismus 5. Bücher. NL 2528 

1. Doris 19/1,78, Bez. Dresden 2. ka- 
meradschaftlich 3. zurückhaltend 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Mode, Reisen, NL 2532 
1. Ursula 20/1,66, Bez, Cottbus 2. cha- 
rakterfest 3. zurückhaltend 4. Unzuver- 
lässigkeit 5. Sprachen. NL 2537 

1. Cornelia 16/1,80,, Bez. Erfurt 2. un- 
ternehmungslustig 3. leichtsinnig 4. 
Unehrlichkeit 5, Momanı NL 2538 


K\/) 
“ 


1. Erhard 21/1,80 2. Optimismus 3, 
‚Idealist 4. Vorurteile 5. Blues. NL 1138 
1. Walter 26/1,70, Berlin 2, Unterneh- 
mungsgeist 3. abenteuerlustig 4. 
schüchtern 5. Fotos, NL 1656 
1. Bernd 22/1,83 Dresden 2, noch un- 
entdeckt 3, eine zu viel 4, keine Feh- 
ler 5. für vieles interessierbar. NL 2163 
1, Reinhard 19/1,85, Großörner 2, treu 
3. etwas zurückhaltend 4. Angeberei 
5. heiße Musik, Bücher. NL 2226 q 
. Siegfried 20/1,78, Bez. K.-M.-Stadt 
2. keine 3. viele 4. Falschheit 5, Rei- 
sen, schlafen. NL 2192 
1. Werner 22/1,72, Dresden 2. gut- 
mütig, hilfsbereit 3. rauchen 4. Arro- 
ganz 5. Reisen, kochen, NL 2193 
1. Hans-Dieter 19/1,66, Karpin 2. treu 
3. rauchen 4. Untreue 5. Musik, Tanz. 
NL 2194 
1. Steffen 19/1,70, K.-M.-Stadt 2. tier- 
lieb 3. Nichttänzer 4, rauchen. 5. 
Briefmarken, Musik. NL 2195 
1. Roland 21/1,79, K.-M.-Stadt 2. 'zurück- 
haltend 3. mangelndes Selbstvertrauen 
4. Egoismus 5. mod. Musik. NL 2197 
1. Jürgen 18/1,75, Leipzig 2. konse- 
quenz 3. Ironie 4. Humorlosigkeit 5. 
Sport, Tanz. NL 2201 


1. Horst 24/1,74, Berlin 2. zuverlässig 
3. zurückhaltend 4. Falschheit 5. Foto- 
grafie, Reisen, NL 2204 y 
1. Mattias 20/1,89 2. zuverlässig 3; 
zurückhaltend 4. Überheblichkeit 5. Mo- 
torsport, Bücher. NL 2207 

1. Harald 19/1,76 2. Hilfsbereitschaft 3. 
etwas zurückhaltend 4. Überheblichkeit 
5. Motorsport, Camping. NL 2208 

1. Dietmar 20/1,78, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
unternehmungslustig_3. Langschläfer 4, 
Unaufrichtigkeit 5. Film. NL 2211 

1. Michael 19/1,76, Bez, Erfurt 2. le- 
benslustig 3. Longschläfer 4. Ein- 
bildung 5. Camping, lesen. NL 2212 

1. Bernd 23/1,78, Dessau 2. noch un- 
bekannt 3. schlechter Tänzer 4. Unehr- 
lichkeit 5. Tonband, Motorrad, NL 2213 
1. Klaus 20/1,71, Bez. Magdeburg 2. 
zuverlässig 3. wenig tanzen 4. An- 
geberei 5. Sport, Foto. NL 2214 

1. Axel 23/1,70 2. Nichtraucher 3. etwas 
zurückhaltend 4. Untreue 5. Camping, 
Reisen. NL 2218 

1. Wolfgang 22/1,70, K.-M.-Stadt 2. 
lebenslustig 3. schüchtern 4. Falschheit 
5. Foto, Reisen, NL 2219 

1. Burkhard 21/1,76 2. schreibfreudig 3. 
selbstsicher 4. Reserviertheit 5, Sport, 
Botanik, NL 2220 

1. Manfred 19/1,80 2. Nichtraucher 3. 
etwas schüchtern 4, Überheblichkeit 5. 
Motorsport, Kino. NL 2221 

1. Dieter 21/1,74, Berlin 2. lakonisch 3, 
zu gutmütig 4. Unehrlichkeit 5. Cam- 
ping, Musik. NL 2223 

1. Klaus 22/1,73, Berlin 2, Zuverlässig- 
keit 3. kein guter Tänzer 4. Egolsmus 
5. Eigenheim, Reisen. NL 2224 

1. Reinhard 19/1,85,° Großörner 2. treu 
3. etwas zurückhaltend 4. Angeberei 5, 
heiße Musik, Bücher. NL 2226 

1. Michael 24/1,66, Bez. Cottbus 2. 
wahrscheinlich keine 3. noch Raucher 
4. Unnatürlichkeit 5. Camping. NL 2227 
1. Karlheinz 22/1,75, Altenburg 2. Wein- 
trinker 3. schlechter Draufgänger 4, 
schüchtern 5. Fotografie, NL 2228 

1. Günter 20/1,866 2. unternehmungs- 
lustig 3. zurückhaltend 4. Unehrlich- 
keit 5, Musik, Reisen. NL 2229 

1. Rainer 20/1,78 2. verständnisvoll 3. 
Draufgänger 4. Eifersucht 5. Reisen, 
Musik, NL 2230 
1. Lutz 19/1,74, 


Lwow/SU 2, verständ- 
nisvoll 3. redefaul 4. mang, Klassen- 
standpunkt 5, alles Schöne, NL 2232 

1. Andreas 21/1,84 2. hilfsbereit, hu- 
morvoll 3, Geldausgabe 4. Egoismus 
5. Musik, Starfotos. NL 2235 

1, Lothar 28/1,62, K,-M.-Stadt 2. ehrlich: 


3. etwas schüchtern 4. Untreue 5, Auto- 
sport, segeln, NL 2236 

1. Wilfried 20/1,76, Bez. Magdeburg 
2. Offenheit 3. mang. Selbstvertrauen 
4, "Egoismus 5. Sport. NL 2236 

1. Karl-Heinz 19, Pegau (Sa.) 2. an- 
passungsfählg 3. neugierig 4. Eitel- 
keit 5. Reisen, Briefmarken. NL 1526 
1. Rolf 20/1,82, Rasennerg 2. selbst- 
kritisch 3. zu kritisch 4. Egolsmus 5. 
warten. NL 1930 

1. Joachim 21/1,80, Neubrandenburg 2. 
Offenheit 3, Eigensinn 4. Voreinge- 
nommenheit 5. Fotografie, NL 2053 

1. Wolfgang 25/1,65, Berlin 2. meist 
anständig 3. gern auf Achse 4. Be- 
quemlichkeit 5. Sport. NL 2255 

1. Horst 26/1,74 2. unternehmungslustig 
3. Zerstreutheit 4. Überheblichkeit 5. 
Motorsport, Camping, NL 2239 

1. Reinhard 25/1,70 Dresden 2, zuver- 
lässig 3. zurückhaltend 4. Egoismus 5. 
Musik, Reisen. NL 2243 

1. Wolfgang 21/1,73, Bez. Leipzig 2. 
unternehmungslustig 3. etwas schüch- 
tern 4. rauchen 5, Fotografie, NL 2244 


1. Karl-Heinz 33/1,69, Gera 2. Beschei- 
denheit 3. Junggeselle 4. Arroganz 5. 
Camping, Musik. NL 2246 
1. Freimut 20/1,86, Wolfen 2. unterneh- 
mungslustig 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 
5. Musik, Reisen. NL 2247 
1. Manfred 19/1,75, Berlin 2. Nicht- 
raucher 3, verschwenderisch 4. Über- 
heblichkeit 5. Motorsport. NE 2250 
1. Hans-Georg 20/1,80, Rostock 2. 
modebewußt 3. Langschläfer 4. Heu- 
chelei 5. Fotografie. NL 2251 
Olaf 19/1,78, Bez. Frankfurt (Oder) 
ehrlich 3. zu gutmütig 4. Untreue 
alles Schöne. NL 2252 
Andreas 19/1,75, Dresden 2. schreib- 
freudig_3. ungeduldig 4. Trägheit 5. 
Sport, Tanz. NL 2253 
1. Reinhard-Dieter 17/1,97 2, hilfs- 
bereit 3. vorlaut 4. Geiz 5. Volleyball, 
Angeln. NL 2254 
1. Detlef 21/1,78, Berlin 2, gutmütig 
3. lelchtsinnig 4. Eifersucht 5. Fahr. 
zeuge, Tanz. NL 2257 
1. Thomas 18/1,77, Magdeburg 2. ver- 
ständnisvoll 3. Langschläfer 4. Untreue 
5. Tonband, zelten. NL 2258 
1. Trixi 172ı[1,72, Meißen 2. tempera- 
mentvoll, modern 3. immer in Eile 4. 
Gleichgültigkeit 5. Reiten. NL 2260 
1. Michael 19/1,72 2, Nichtraucher 3. 
verschwenderisch 4. Überheblichkeit 5. 
Camping. NL 2261 
1. Wolfgang 19/1,80, Berlin 2, opti. 
mistlsch 3. ungeduldig 4. Falschheit 5. 
Reisen, Theater. NL 2262 
1. Bernd 19/1,82 2. ruhig 3. schüchtern 
4. Unehrlichkelt 5. Reisen, Fotografie. 
NL 2263 { 
1. Karl-Heinz 20/1,68, Eisenach 2. hu- 
morvoll 3, rauchen 4. eingebildet 5. 
Musik, Tanz. NL 2264 
1. Peter 17'%/1,78, Magdeburg 2. Nicht- 
raucher 3. einige 4. alles Unmoderne 
5. Sport, moderne Musik. NL 2266 
1. Jürgen 23/1,80, Berlin 2. streitbar 3. 
unkonsequent 4, Egoismus 5. Wandern, 
Philosophie. NL 2267 
1, Jürgen 23/1,69 2, unternehmungs- 
lustig 3. rauchen 4. Humörlosigkeit 5. 
Motorsport, moderne Musik. NL 2268 
1. Stefan 20/1,77, Bezirk Karl-Marx- 
St, 2, ehrgeizig 3. zurückhaltend 4. 
Überheblichkeit 5. Fotografie. NL,2271 
1. Lutz 23/1,70, Bezirk Potsdam 2. nicht 
nachtragend 3. Nichttänzer 4. Humor- 
losigkelt 5. Motorsport, Hunde. NL 2272 
1. Christian 18/1,92 2. Toleranz 3. Party- 
Fimmel 4. Intoleranz 5. Popmusik, Ton- 
band, NL 2273 
1. Wolfgang 22/1,81, Bezirk Dresden 2, 
Ehrlichkeit 3." Schüchternheit 4. Untreue 
5. Musik, Foto. NL 2274 
1. Manfred 20/1,80, Mühlhausen 2, be- 
scheiden 3. zurückhaltend 4. Überheb- 
lichkeit 5. Motorsport. NL 2275 
1. Roland 20/1,73 2. tolerant 3. kein 
Neinsager 4. Vorurteile 5. Reisen, mo- 
derne Musik, NL 2276 
1. Klaus-Peter 24/1,95, Borlin 2. be- 
scheiden 3. zurückhaltend 4. ungepfleg- 
tes Aussehen 5. Motorsport. NL 2277 
1. Roland 19/1,82, Weimar 2. treu 3. 
vorlaut 4. unmodern 5. Tanz, Motor- 
sport, NL 2278 
1. Karl-Heinz 19/1,70, Bezirk Halle 2. 
humorvoll 3, mangelnde Ordnungsliebe 
4. Unehrlichkelt 5. Motorsport. NL 2284 
1. Ralf 18/1,60, Leipzig 2. ehrlich . 
sehr selbstsicher 4. eingebildet 
Sport. NL 2287 
1. Roland 20/1,86, Bezirk Dresden 
ordnungsliebend 3. Langschläfer 
Prahlerei 5. Sport, Reisen. NL 2292 
1. Horst 23/1,72, Bezirk Potsdam 
keine 3. zurückhaltend 4. Einbildung 
5. Natur, Sport. NL 2293 
1. Reinhard 23/1,75 Cottbus 2. hilfs- 
bereit 3, leicht jähzomig 4. Unehrlich- 
keit 5.' Wassersport, Camping. NL 2294 


1. Peter 26/1,68, Karl-Marx-Stadt 2. 
kinderlieb 3, leicht beeinflußbar A. 
Humerlosigkelt 5. Reisen, NL 2295 

1, Kurt 25/1,70, Bezirk Leipzig 2. keine 
3. viele 4. rauchen 5. alles Schöne. 
NL 2297 

1. Wolfgang 19/1,755 2. humorvoll 3. 
leichtsinnig 4. Falschheit 5., Beat, 
kochen. NL 2298 

1. Rolf 21/1,80 2. viele 3. einige 4 
rauchen 5. Ballett, Reisen. NL 2299 

1. Peter 23/1,70, Leipzig 2. aufge- 
schlossen 3, mang. Selbstvertrauen 4. 
Unentschlossenheit 5. viele. NL 2300 
1. Rolf 19/1,90, Leipzig 2, progressiv 
3. Raucher 4. Trägheit 5, Beat, Fuß- 
ball. NL 2301 

1. Hans 19/1,90, Berlin 2, temperament- 
voll 3. vergeßlich 4, Humorlosigkeit 5. 
Wassersport, Camping, Musik, NL 2302 
1. jürgen 24/1,74, Dresden 2. graß- 
zügig 3. leicht‘ verführbar 4. Launen 
5. Tanzen, Motorrad, NL 2303 

1. Ulrich 20/1,82, Bezirk Potsdam 2. 
ruhig 3. wenig Selbstvertrauen 4. 
Überheblichkeit 5, viele, NL 2304 

1. Wilfried 22/1,65, Bez. Karl-Marx- 
Stadt 2. Optimismus 3. Zurückhaltung 
4. Untreue 5, Reisen, Musik, NL 2305 
1. Ulli 19/1,78, Großenhaln 2. unter- 
nehmungslustig 3, nachtragend 4. Un- 
treue 5, Beat, Camping. NL 2307 

1, Peter 26/1,69, Bez. Schwerin 2, To- 
leranz 3. oft Individualist 4, Engstir- 
nigkeit 5. Schallplatten, Fotos. NL 2308 
1, Reinald 21/1,68 2. ehrlich 3. k. g. 
Tänzer 4. Gleichgültigkeit 5. Sport, 
Camping, NL 2309 

1. Bernd 20/1,76, Wernigerode 2. Phan- 
tasie 3. einige 4. Pessimismus 5. Cam- 
ping, Musik. NL 2310 

1. Bernhard 21/1,83 2. gutmütig 3. 
zurückhaltend 4. Überheblichkeit 5, 
Musik, Reisen, NL 2311 

1. Erwin 19/1,84, Bez, Gera 2, humor- 
voll 3, veraltete Ansichten 4. Maxi. 
mode, 5. Kino, Sport. NL 2312 

1. Tobias 19/1,81, Dresden 2, unter- 
A LIDUNDa LU 3, Geldausgeber 4. 
Eifersucht 5, Camping. NL 2313 

1. Horst 20/1,81 2. kontaktfreudig 3. 
manchmal leichtsinnig 4. Monotonie 5, 
»Schach, Beat, NL 2315 

1. Wolfram 20/1,73, Bez, Dresden 2. 
treu 3, schüchtern 4. Egoismus 5, Beat, 
Kino. NL 2320 

1. Reinhard 19/1,88 2. unternahmungs- 
lustig 3, zurückhaltend 4, Unehrlichkeit 
5. Beat, Reisen. NL 2321 

1. Horst 181/1,88, Karl-Morx-Stadt 2. 
freundlich 3. zurückhaltend 4. Untreue 
5, Briefmarken, Literatur, NL 2322 

1. Dietrich 23/1,85, Bez. Dresden 2. 
kameradschaftlich 3. zurückhaltend 4. 
Unehrlichkelt 5. Sport, Tanz. NL 2323 
1. Peter 22/1,73, Bez, Gera 2. vielseitig 
3, Raucher 4, Vorurteile 5. Musik, Mo- 
torsport. NL 2324 

1, Karl-Heinz 21/1,69, Dresden 2. un- 
ternehmungslustig 3. schlichtern 4. Arro- 
ganz 5, Mode, alles Schöne. NL 2325 
t,. Rainer 20/1,75, Dresden 2. opti- 
mistisch 3. etwas schüchtern 4. Gleich- 
gültigkeit 5. Bergsteigen. NL 2327 

1, Otto 20/1,76 2, temperamentvoll 3. 
großzügig 4. Heuchelel 5. Tanz, Sport. 
NL 2330. 


1. Hans-Joachim 20/1,86 2. Witz, Hu- 
mer 3. manchmal leichtsinnig 4. Pes- 
simismus 5. Camping, Film, NL 2331 
1, Frank 21/1,85, Bez, Rostock 2. ka- 
meradschaftlich 3. zurückhaltend 4. 
Überheblichkeit 5. Filmen. NL 2332 

1. Peter 19/1,68, Bez. Leipzig 2, Hu- 
mor 3. Langschläfer 4. Nüchternheit 
5, Film, Beat. NL 2334 

1. Frank 27/1,70, Bez. Karl-Marx-Stadt 
2. Nichtraucher 3. Schlichternheit 4. 
Unehrlichkeit 5. Reisen, Foto. NL 2335 


bereit 3, 


1. Günther 19/1,59, Kr. Halberstadt 2. 
Nichtraucher 3. schüchtern 4, rauchen 
5. Sport, Beat, NL 2336 

1. Helmut 26/1,83, Bez. -Karl-Marx- 
Stadt 2, ruhig 3. schüchtern 4. Ange- 
berel 5. Tonband, Fotografie, NL 2337 
1. Gerd 23/1,85 2, offen 3, empfindsam 
4. kurze Haare 5, Fotografie, Sport. 
NL 2338 

1. Dieter 20/1,70 2, ehrlich 3, ruhlg 
4. Überheblichkeit 5. mod. Musik. 
NL 2339 


1. Rainer 20\,/1,89, Bez. Dresden 2. 
Nichtraucher 3. zurückhaltend 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Foto, Touristik, NL 2340 
1. Gerd 29/1,72, Gotha 2. keine 3. 
Nichttänzer 4. Unehrlichkeit 5, Schall- 
platten, lesen. NL 2341 

1. Michael 22/1,67, Leipzig 2. gutmütig 
3. wenig Selbstvertrauen A. Unehrlich- 
keit 5. Eorosralies NL 2342 

1. Siegfried 20/1,68 2. zuverlässig 3. 
leichtsinnig 4, offen 5. Tanz, Literatur. 
NL 2343 

1. Wolfgang 19/1,83 2. Ehrlichkeit 3. 
reizbar 4. Untreue 5, Beat, Sport. 
NL 2344 . 

1. Ernst 20/1,78, Halle-Neustadt 2, gut- 
mütig 3, leichtsinnig 4. Vorurtelle 5, 
Tanzen, Reisen, NL 2346 

1. Axel 21/1,75, Bez. Halle 2. ehrlich 
3, zurückhaltend 4. Unzuverlässigkeit 
5. Auto, tanzen. NL 2347 

1. Dieter 30/1,70, Bez. Rostock 2. cha- 
rakterfest 3, Impulsiv 4. Unehrlichkeit 
5. Lesen, Natur, NL 2348 

1. Wolfgang 19/1,79, Potsdam 2, fort- 
schrittlich 3. manchmal Jelchtsinnig 4. 
Arroganz 5. Motorsport. NL 2350 


1. Lutz 20/1,76, Potsdam 2, risiko- 


freudig 3, spontan 4, fehl, Entschluß- 
kraft 5. Motorsport, NL 2351 

1. Cliff 24/1,70 2, fortschrittlich 3. sind 
vorhanden 4, Müdigkeit 5. kochen, 
NL 2353 

1. Ronald 20/1,78 2, ehrlich 3. Lang- 
schläfer 4, Voreingenommenheit 5. gute 


Musik, Sport. NL 2354 
1. Helmut 20/1,78 2, ehrlich 3, Lang- 
schläfer 4. Überheblichkeit 5, moderne 
Musik, Sport, NL 2355 
1. Steffen 19/1,72, Dessau 2, gutmütig 
3. Langschläfer 4. Überheblichkeit 5, 
Kreuzworträtsel, Literatur. NL 2356 
1. Hartmut 20/1,82 2. treu 3, etwas 
vorlaut 4. Einbildung, Untreue 5, Thea- 
ter, Tanz. NL 2357 
1. Norbert 30/1,72, Halle 2. strebsam 
3. acneternenall A. Herzlosigkeit 5. 
Foto, Reisen, NL 2360 

Gerd 21/1,69, Berlin 2, ehrlich 3. 

schüchtern 4. Geiz 5. Kunst, 

Film. NL 2361 

Heinz-Ulrich 21/1,65, Brandenburg 

schreibfreudig 3, etwas schüchtern 
4. Einbildung 5. mod, 'Musik, NL 2362 
1. Gerhard 19/1,70, Zittau 2, ziel- 
strebig 3. langsam 4A. Egoismus 5. 
wandern, lesen. NL 2363 
1, Jürgen 24/1,80, Bezirk Dresden 2. 
ehrlich 3, zu „fußballverliebt“ 4. Un- 
ehrlichkeit 5. mod. Musik. NL 2364 
1. Peter 22/1,78, Bez, Neubrandenburg 
2. unternehmungslustig 3, leicht reiz- 
bar 4. Unehrlichkeit 5. Reisen. NL 2365 
1. Jürgen 29/1,80 Dresden 2. hilfs- 
feinfühlig 4, humorlos 5. 
Kunst, schwimmen, NL 2366 
1. Hans-Joachim 22/1,69, Bez. Potsdam 
2. ehrlich 3. Hemmungen 4, Überheb- 
lichkelt 5, Reisen, mod. Musik. NL 2367 
1. Peter 25/1,79, Bez. Halle 2. Illusio- 
nen 3, unduldsam 4. Voreingenommen- 
heit 5. Literatur, Reisen. NL 2369 
1. Jochen 19/1,72, Karl-Marx-Stadt 2. 
hilfsbereit 3. etwas schüchtern 4, An- 
geberei 5. Film. NL 2370 
1. Bernhard 22/1,70, Bez. Erfurt 2. treu 
3, zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. 
Sport, NL 2371 


1. Dieter 21/1,68, Dresden 2. Optimist 
3. rauchen 4. lügen 5. Sport, Literatur, 
NL 2375 

1. Harald 22/1,72, Berlin 2. ehrlich 3. 
einige 4, Überheblichkeit 5. Tonband, 
Reisen. NL 2376 

1. Wolfgang 24/1,76, Rostock 2. ehrlich 
3, Bequemlichkeit 4. Oberflächlichkeit 
5. Elektronik. NL 2378 

1. Heinz 29/1,70, Berlin 2. schreibfreu- 
dig 3. Nichttänzer 4. Untreue 5. 
Belletristik. NL 2380 

1. Ulrich 19/1,76, Bez. Karl-Marx-Stadt 
2. ehrlich 3, schwer neinsogen 4, Un- 
ehrlichkeit 5. Fußball. NL 2381 

1. Friedrich 20/1,75, Halle 2, unterneh- 
mungslustig 3. Nichttänzer 4, Hochmut 
5, Schallplatten, NL 2382 

1. Joachim 26/1,72, Cottbus 2, gut- 
mütig 3, schüchtern u.v.c, 4. Eln- 
bildung 5. Motorsport. NL 2386 

1. Dieter 20/1,75, Bez. Halle 2, treu 3. 
temperamentvoll 4. Unehrlichkeit 5. 
Tanz. NL 2387 

1. Stefan 1715/1,78, Bez. Karl-Marx- 
Stadt 2, Nichtraucher 3, Nichttänzer 4. 
Einbildung 5. Musik, NL 2388 

1. Jürgen 19°ı/1,69, Bez. Dresden 2. 
kelne wesentlichen 3. etwas schüch- 
tern 4. Angeberel 5. Fußball. NL 2390 
1. Wolfgang 21/1,57, Bez. Gera 2. 
Verläßlichkeit 3. zurückhaltend 4, Un- 
aufrichtigkeit 5. Motorsport, NL 2391 
1. Siegfried 23/1,79, Dresden 2. gut- 
mütig 3. schwer beeinflußbar 4. Intole- 
ranz 5. Musik. NL 2393 

1. Klaus 23/1,76, Berlin 2. Erkenntnis- 
streben 3. zurückhaltend 4. Heuchelei 
5. Kunst, Natur, NL 2394 

1. Hans-Jürgen 20/1,70, Bez. Halle 2. 
ehrlich 3. etwas ‚schüchtern 4. Unehr- 
lichkeit 5. Fußball. NL 2395 

1. Reinhard 17/1,90, Torgau 2. ver 
ständnisvoll 3. zurückhaltend 4. Vor- 
urtelle 5. Reisen, Film, NL 2396 

1. Uwe 21/1,80 2, mir unbekannt 3. 
immer optimistisch 4. Intoleranz 5. 
Sport, Musik, NL 2397 

1. Helmut 24/1,68 2. Prinzipientreue 3. 
launisch 4. Prahlerel 5. Sport, Bücher, 
NL 2398 

1, Rainer 18/1,79, Bez, Erfurt 2. Offen- 
heit 3. leicht beeinflußbar 4. Unehr- 
lichkeit 5, Sport, Relsen., NI, 2399 

1. Thomas 24/1,80, Bez. Karl-Marx-Stadt 
2. optimistisch 3. verträumt 4. Über- 
heblichkeit 5. Musik. NL 2401 

1. Bernd 17/1,73 2. zuverlässig 3, leicht 
verführbar 4. Unehrlichkeit 5. Motor- 
sport, Reisen. NL 2402 

1. Dieter 21/1,80 2.kameradschaftlich 
3. eifersüchtig 4. Unzuverlässigkeit 5. 
Kino, Sport, NL 2403 

1. Lothar 19/1,74, Berlin 2. freigebig 
3, temperamentvoll 5. Camping, Beat. 
NL 2404 

1. Siegmund 19',/1,84, Bez. Potsdam 
2. RATEN: 3. launisch 4. Vor- 
urteile 5. Politik, Sport, NL 2405 

1. Peter 31/1,74, Wittenberg 2, kame- 
radschaftlich 3. zurückhaltend 4. Un- 
treue 5. Kraftsport, NL 2406 

1, Eckhard 22/1,80, Rostock 2. Humer 
3. neugierig 4. Überheblichkait 5. 
Sport, Reisen. NL 2407 

1. Dietmar 20/1,83, Neubrandenb. 2. 
Ordnungsliebe 3. Langschläfer 4, Vor- 
eingenom. 5. Fußball, NL 2409 

1, Norbert 23/1,81, Erfurt 2. Treue 3, 
Nichttänzer 4, Unehrlichkelt 5. EDV, 
NL 2412 

1. Günter 19/1,72 2. schüchtern 3. 
mang. Selbstvertrauen 4. Unehrlich- 
keit 5. Motorsport. NL 2414 B 
1. Valker 20/1,78, Halle 2. verständ- 
nisvoll 3. Langschläfer 4. Überheblich- 
keit 5. schwimmen, Film. NL 2415 

1. Wolfgang 20/1,69, Bernau 2. ehrlich 
3. rauchen 4. lügen 5. Sport, Basteln, 
NL 2416 ) 


1. Hartmut 181/1,70, Leipzig 2. ziel- 
strebig 3, eigensinnig 4. Unehrlichkeit 
5. Wasersport, Reisen. NL 2417 

1. Günter 20/1,77, Leipzig 2. Humor 3, 
Gleichgültigkeit 5, 
18 


Langschläfer 


3. etwas bequem 4. Unehrlichkelt 5. 
utop. Literatur. NL 2421 

1. Roland 1615/1,70, Leipzig 2, opti- 
mistisch 3. sehr viele 4, Albernheit 5. 
alte Autos. NL 2423 

1. Reinhard 18/1,72, Bez. Gera 2. pro- 
gressiv 3. nicht korrekt 4, schlechter 
Geschmack. 5. Foto. NL 2424 

1. Wilfried 18/1,82, Bez. Rostock 2, 
nicht nachtragend 3. schüchtern 4. 
Wichtigtuerei 5. Reisen. NL 2425 

1. Frank 21/1,62, Dresden 2. kamerad- 
schaftlich 3. etwas ruhlg 4. Überheb- 
lichkeit 5. prog. Musik. NL 2426 

1. Hartmut 23/1,65, Eberswalde 2, viels, 
Interesse 3. mang, Sparsamkeit 4. 
Aufschneiderei 5. Sport. NL 2428 

1. Gerhard 28/1,80 2. unternehmungs- 
lustig 3. etwas schüchtern 4, Über- 
heblichkeit 5. reisen. NL 2430 

1. Dietmar 21/1,70, Karl-Marx-Stadt 
2. Optimismus 3. neugierig 4. Egols- 
mus 5. mod. Musik, Kunst, NL 2433 

1. Günter 20/1,65, Wittenberg 2, un- 
ternehmungslustig 3. unausgeglichen 
4. Arroganz 5. Musik, NL 2435 

1, Christian 21/1,84, Bez. Dresden 2. 
gute Laune 3, einige 4,. Nervosität 5. 
Schach, Gitarre, NL 2436 

1. Wilhelm 21/1,69, Bez. Potsdam 2, 
unternehmungslustig 3. zurückhaltend 
4. rauchen 5, Reisen. NL 2437 

1. Reiner 17/1,83, Rostock 2, treu 3, 
offen 4. Falschheit 5. Beat, angeln. 
NL 2438 

1, Horst 20/1,67, Leipzig 2, verständ- 
nisvoll 3. zurückhältend 4, Überheb- 
lichkeit 5. Motorsport, NL 2440 

1. Klaus-Dieter 21/1,70, Magdeburg 2. 
zuverlässig 3. viele 4, Überheblichkelt 
5. Bücher. NL 2443 

1. Wolfgang 19/1,76, Leipzig 2. ob- 
lektiv 3. mang. Ehrgeiz 4, Folschheit 
5, Musik, Sport. NL 2445 

1, Rolf 23/1,74, Altenburg 2. treu 3; 
Nichttänzer 4. Unehrlichkeit 5. Sport, 
Kino, NL 2446 

1. Werner 21/1,77, Bez. Erfurt 2, ka- 
meradschaftlich 3. zurückhaltend 4. 
Wichtigtuerei 5, Sport, NL 2447 

1. Wilfried 24/1,72, Bez. leipzig 2. 
keine 3. Nichttänzer 4. Eigenliebe 5. 
Fotografie, Camping. NL 2448 

1. Hans 20/1,85, Bresden 2, ausge. 
Allchen 3, schnell verliebt 4. Oberfläch- 
lichkeit 5, Fotografie, NL 2450 

1. Uwe 184/172, Rostock 2, zuver- 
lässig 3. etwas schüchtern 4, Über- 
heblichkeit 5, Sport. NL 2452 

1. Karl-Heinz 19/1,82, Bez. K,-M.-Stadt 
2. schreibfreudig 3. etwas schüchtern 
4. Überheblichkeit 5, Film. NL 2455 
1, Dietmar 20/1,69, Bez. Dresden 2. 
<harakterfest 3. etwas zurlckh. 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Fußball. NL 2460 

1. Klaus 20/1,67, Berlin 2, gutmütig 
3. etwas schüchtern 4. Unehrlichkelt 
5. Musik, Reisen, NL 2462 

1. Helmut 20/1,61, Leipzig 2, ordnungs- 
liebend 3. etwas vorlaut 4, mang. 
Selbstb. 5. Orgelmusik, NL 2463 

1, Rainer 20/1,90, Bez, Dresden 2. 
charakterfest 3. etwas zurückh. 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Reisen. NL 2465 

1. Hans-Joachim 24/1,76, Neubranden- 
burg 2. unternehmungsi. 3. launisch 
4, Falschheit 5, Ansichtskarten. NL 2466 
1. Reiner 20/1,78, Berlin 2. lebenslustig 
3. zu wöhlerisch 4. Schüchternheit 5. 
Fußball, NL 2467 

1. Rolf 21/1,81, Bez. Halle 2. anpas- 
sungsfählg 3. Gleichgültigkeit 4. Träg- 
heit 5. Sport, Camping. NL2468 . 

1. Thomas 21/1,80, Halle 2, schreib- 


freudig 3. etwas zurückhaltend 4, Un- 
treue 5, Motorsport. NL 2469 

1. Gerhard 21/1,85, Helbra 2, prinzi- 
pienfest 3. skeptisch 4. unehrlich 5. 
Tonband. NL 2470 

1, Jürgen 193/1,84, Bez, K.-M.-Stadt 
2. treu 3, zurückh. 4. Vorurtelle 5. 
mod. Musik. NL 2471 

1. Helmut 19/1,80, Leipzig 2. zuver- 
lässig 3. zurückhaltend 4. rauchen 5. 
Radsport, Musik. NL 2472 

1. Horst 20/1,74, Berlin 2, Ehrlichkeit 
3. Langschläfer 4. Angeberei 5, Tanz. 
NL 2474 

1. Joachim 22/1,64, Berlin 2, ruhig 3. 
schüchtern 4. Frechheit 5. Magie, Tanz- 
musik, NL 2475 

1. Frank 21/1,80, Wolfen 2. Aie]etienin 
3. Nichttänzer 4. Verständnislosigkeit 
5. Foto, Tonband, NL 2476 

1. Klaus 20/1,79 2. weitdenkend 3. 
faul 4. Übereifer 5. schlafen. NL 2477 
1. Wolfgang 20/1,80 2, Nichtraucher, 
Offenheit 3. Träumer 4. Unehrlichkeit 
5, vielseitig, NL 2478 

1. Jörg 21/1,75, Bez. Erfurt 2. verständ- 
nisvoll 3. etwas melancholisch 4. 
spießbürgerl. 5. Literatur. NL 2479 

1. Ullrich 21/1,76, Leipzig 2. opti- 
mistisch 3. keine herausragenden 4. 
Trägheit 5. Motorsport. NL 2481 

1. Ingo .21/1,76, Bez. Rostock 2, ehr- 
lich 3. etwas zurückhaltend A. rau- 
chen 5. Film, Musik, NL 2482 

1. Eckhard 27/1,72, Jena 2, ruhlg 3. 
Eifersucht 4. rauchen 5. Fotografie, 
Sport, NL 2485 

1. Hans 28/1,59, Bez. Gera 2. anpas- 
sungsfähig 3, Nichttänzer 4. Unehrlich- 
keit 5. Schach, Musik, NL2486 

1. Norbert 16/1,80, Bez. Frankfurt (O.) 
2. keine 3, etwas leichtsinnig 4. Un- 
ehrlichkeit 5, Motorsport. NL 2487 

1, Bernd 1912/1,83, Leipzig 2. unter- 
nehmungslustig 3. zu gutmütig 4, Un- 
ehrlichkelt 5, Camping. NL 2488 

1. Peter 18/1,88, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
zuverlässig 3. unüberschaubau A, Un- 
ehrlichkeit 5. Tonband, NL 2491 

1. Eberhard 23/1,70, Bez. K.-M.-Stadt 
2. Nichtraucher 3, etwas schüchtern 4. 
Egoismus 5, Literatur, NL 2493 

1. Hans-Jürgen 17/1,79, Halle 2. ehr- 
lich 3, Langweiligkeit 4. Gleichgültig- 
keit 5. Motorsport, NL 2494 

1. Wilfried 27/1,80, Rostock 2. kame- 
radschaftlich 3. bequem 4. Unehrlich- 
kelt 5, Bücher. NL 2496 

1. Wolfgang 23/1,68, Bez. K,-M,-Stadt 
2. Ehrlichkeit 3. zu großzügig 4. Falsch« 
heit 5. mod. Musik. NL 2497 

1. Thomas 20/4/1,72, Dresden 2, tuhlg 
3 schlechter Tänzer 4, Untreue 5. 
Briefmarken, Fußball, NL 2498 

1. Gerd 21/1,78, Merseburg 2. Treue 
3. keine 4. Gleichgültigkeit 5, verschie- 
dene. NL 2496 

1. Siegfried 22/1,70, Herzberg (Elster) 2. 
humorvoll 3. etwas zurückh, 4, Einbil- 
dung 5. Musik, Film. NL 2500 

I, Hartmut 22/1,71, Bez, Erfurt 2, ziel- 
strebig 3, etwas schüchtern 4. Übeı- 
heblichkeit 5. Musik, Tanz. NL 201° 

1. Christoph 22/1,75, Leipzig 2. humor- 
voll 3. zurückhaltend 4, rauchen 3. 
mod, "Musik, Reisen, NL 2504 

1. Martin 18/1,70, Bez. Gera 2, unter- 
nehmungslustig 3, sehr lebhaft 4, Un- 
ehrlichkeit 5, Literatur, Sport. NL 2507 
1. Lothar 31/1,63, Bez. Leipzig 2, streng 
3, verträumt 4. Gleichgültigkeit 5, Ly- 
rik, NL 2508 

1, Volker 18/1,81, Rostock 2, verständ- 
nisvoll 3, etwas bequem 4, Ungepflegt- 
heit 5. Motorsport, Musik, NL 2512 

1. Hans 25/1,72, Bez, Halle 2. unter- 
nehmungsl. 3. leicht beeinflußbar 4. 
Überheblichkeit 5. Motorsport. NL 2515 
1. Werner 231,80, K.-M.-Stadt 2. treu 
3. etwas leichtsinnig 4. lügen 5, Tanz, 
Reisen. NL 2516 
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Im Heft 2/72 


berichten wir über 
einen neuen DEFA-Film 
mit Jutta Hoffmann 
in der Hauptrolle, 
„Der Dritte“, 


Als „Theater im Heft“ 
stellen wir Ihnen 
„Ein Sommernachts- 
traum" vor. 


In Farbe: 
Der Fußballer 
des Jahres 1971 
Peter Ducke 
(Mittelseiten). 


Auf der 4. Umschlagseite 
in Farbe: 
Die DDR-Meister 
im Eiskunstlaufen 
Manuela Groß/ 
Uwe Kagelmann. 
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Constantin Cirjan 
Die Straße 


Straße 

mit dem blühenden Baum, 
sie nur kennt meinen Traum, 
kennt auch 

den geflüsterten Schwur 

und die Küsse im Flur. 
Straße, 

die uns zwei einmal trug 
und uns glücklich zusammen sah — 
heute, 

heute wartet sie nur. 

Deine Schritte sind nicht mehr da. 
Sie wartet Abende lang 

nur noch schweigend und bang 
und sucht dein Gesicht. 

Sie ruft dich wieder zu mir. 

Nur ein Zeichen von Dir. 

Mehr wünscht sie sich nicht. 


Strafe 

mit dem blühenden Baum, 

sie bewahrt meinen Traum, 
sie weiß, 

was uns beide verband, 

weil sie alles verstand. 
Straße, 

sie vermijßt dich heut’ sehr, 

sie fragt, wo du geblieben bist. 
Sie sieht, 

daß der Zauber umber 

ohne dich fast Verschwendung ist. 


Die Grafik von Bert Heller und den Text eninahmen wir 
dem Buch „chansons nebenan“, Henschelverlag Berlin. 


FOTO: E. L. BACH 


HELMUT STEIN 
geboren am 9. November 


1942 
Größe: 1,78 m 
Gewicht: 72 kg 


Seit 1966 beim 

FC Carl Zeiss Jena. 
Länderspiele 20mal (A}, 
3Tore, 11imal Nachwuchs, 
5mal Junioren. 


Debüt in der A-Mannschaft 
1962 beim 2:1-Sieg gegen Mali. 
Begann als Stürmer, 

später Rechtsverteidiger, 
jetzt Mittelfeldspieler. 
Beruf: Werkzeugmacher, 

z. Z. Studium 
(Dipl.-Sportlehrer). 
Steckenpferd: 

Philatelie, Schmaltilm. 
Verheiratet, 2 Mädchen. 
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Autogrammwünsche über 
FC Carl Zeiss Jena, 

69 Jena, 

Carl-Zeiss-Platz 1 


